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Japaniſcher Miniſterpräſident Opfer eines Anſchlages.
Revolukionäre Anſchläge in Tokio. Der Miniſterpräſident ſeinen Wunden erlegen.

Schwere Religionskämpfe in Bombay.
64 Toke, 1000 Verwundete bei fangkiſchen Unruhen zwiſchen Hindus und Moslems.

Am Pfingſtſonntag wurden in Tokio
eine Reihe aufſehenerregender revolutio-
närer Anſchläge verübt, denen u. a. der
japaniſche Miniſterpräſident Jnukai zum
Opfer gefallen iſt. Sieben als Marine
und Armee offiziere verkleidete Revolutio-
näre drangen in die Wohnung des Miniſter
präſidenten ein und feuerten mehrere
Schüſſe auf ihn ab. Jnnkai wurde ſchwer
verwundet. Man brachte den 76bjährigen
Miniſterpräſidenten ſofort ins Kranken-
haus, wo er trotz einer Blutübertregung
wenige Stunden ſpäter am Montag um
0.04 Uhr geſtorben iſt.
Gleichzeitig mit dem Anſchlag auf Jnnkai

wurden Anſchläge auf die Bank von Japan,
auf die Polizeizentrale, auf die Zentrale der
Seiyunkai-Partei, auf die Mitſu-Bifhi-Bank
und auf die Wohnungen des Außenminiſters
Joſhiſawa, des Admirals Sucuki, des Oberſt-
Zermonienmeiſter Baron Hagaſhi und des
Groß-Siegelbewahrers Graf Makino verübt.

Nach dem Anſchlag auf den Miniſtex-
präſidenten ſtellten ſich 18 junge Leute frei-
willig der Polizei. Es handelt ſich um fünf
Marineoffiziere, mehrere Armeeoffiziere und
Kadetten. Sie gehören ſämtlich der Geſel!ſchaft der ſchwarzen Drachen an, die
auch die „Todeshand“ genannt wird. Die
Mitglieder dieſer Vereinigung kämpfen gegen
die neue Ordnung. Sie waren insbeſondere

mit der Politik der japaniſchen Regierung
in der Mandſchurei und in Schanghai

nicht einverſtanden.
Gleichzeitig mit den Anſchlägen wurden
überall in der Stadt Flugblätter verbreitet,
mit Aufſchriften wie: „Nieder mit den un-
treuen Elementen“, „Lang lebe der Kaiſer“,
„Beendet die Korruption der Politiker“
„Nieder mit der Oligarchie der Finanzleute“.

Bei den verſchiedenen Anſchlägen und
Bombenwürfen wurde ein Poliziſt getötet,
ſieben Poliziſten, ein Offizier und drei Zivi-
liſten verwundet.

Der Kaiſer hat den Finanzminiſter
Kakahaſchi zum ſtellvertretenden Miniſter-
präſidenten ernannt.

Wie Jnukgi ermordet wurde.
Nachdem der ſchwerverletzte Miniſter

präſident Jnukai ins Krankenhaus gebracht
worden war, ordnete er an, daß an ſeinem
Bett eine Kabinettsſitzung ſtattfinden ſollte.
Die Miniſter fanden ſich auch ſofort ein, doch
konnte Jnukai an den Beratungen nicht mehr
teilnehmen, da er während der ganzen Zeit
mit kurzen Unterbrechungen beſinnungslos
war. Das Kabinett iſt zu einer Sonder-
ſitzung einberufen worden. Man erwartet,
daß das bisherige Kabinett der Ueberliefe-
rung entſprechend, noch am Montag zurück-
treten wird.

Ueber den Anſchlag auf Jnukai teilte die
Schwiegertochter des Miniſterpräſidenten fol-
gende Einzelheiten mit:

Sie befand ſich außerhalb des Hauſes, als
die Attentäter eindrangen. Verſuche von
Dienern und einigen Poliziſten, ſie aufzuhal
ten, waren vergebens. Jnukai befand ſich mit
einem anderen Miniſter in ſeinem Zimmer.
Die Schwiegertochter eilte zu ihm und bat
ihn, zu fliehen. Er weigerte ſich jedoch und
trat den Eindringlingen entgegen, wobei er
ihnen zurief: „Schießt nicht auf mich, ich
werde eure Forderungen anhören. Jhr dürft
es nicht wagen, auf mich zu ſchießen.“ Der
Führer der Eingeörungenen ließ ſich jedoch
nicht auf Unterhandlungen ein, ſondern be-
fahl, Feuer zu geben. Von mehreren Kugeln
getroffen ſank Jnukai zuſammen. Die Atten-
täter flüchteten darauf zunächſt in Auto-
mobilen. Wie noch bekannt wird, trug Jnukai
ſeit einigen Monaten eine ſtählerne Weſte,
um ſich gegen Anſchläge zu ſchützen. Jnfolge-
deſſen zielten die Attentäter auch in erſter
Linie auf den Kopf des Präſidenten.

Wie weiter gemeldet wird, iſt der bei den
Anſchlägen verwundete Offizier Niſhida in-
zwiſchen geſtorben. Er galt als ein Verräter
der Sache der ſchwarzen Drachen. Er war ein
Schüler des Prieſters Jnuye, der in Ver-
bindung mit einem früheren Anſchlag auf
einen Miniſter im Gefängnis ſaß.

Jn Bombay kam es zu ſchweren Zuſam-
menſtößen zwiſchen Hindus und Moſlems,
wobei 29 Perſonen getötet und etwa 370 ver
letzt wurden. Die Polizei war der Wut der
ſtreitenden Parteien gegenüber völlig macht-
los.

Die ſeit Sonnabend ſich abſpielenden
ſchweren Straßenkämpfe zwiſchen Hindus und
Mohammedanern dauern an. Bisher wurden
auf beiden Seiten 45 Perſonen, darunter
einige Frauen und Kinder, getötet und über
600 Perſonen mehr oder weniger ſchwer ver-
letzt. Die e ſind mit den Ver-letzten überfüllt. er Verkehr iſt vollkommenlahmgelegt. Viele Telephon und Telegraphen-

verbindungen ſind zerſchnitten.
Die Kämpfenden äſcherten ganze Hänſer-

blocks vollkommen ein, ſtürmten Tempel und
Moſcheen, beſchädigten dieſe ſchwer und plün-
derten Hunderte von Läden vollkommen aus.
Obwohl engliſche Truppen und Poliziſten in
den gefährdeten Quartieren aufgeſtellt ſind,
gehen die Unruhen weiter.

Der Anſtoß zu den Unruhen er-
folgte am Sonnabend in einem Kaffee, wo
zwei mohammedaniſche Knaben von Hindus
geſchlagen wurden, als ſie um eine Gabe fürein mohammedaniſches Feſt baten. Die Nach-
richt von dem Vorfall verbreitete ſich blitz
ſchnell. Von allen Seiten ſtrömten Tauſende
von Mohammedanern herbei, um Rache zu
nehmen. In Bhendy-2 Baſar wurden viele
Häuſer in Brand geſteckt. Dabei ſpielten ſich
herzzerreißende Szenen ab. Frauen und Kin-
der kamen in den Flammen um oder wurden
von den religiöſen Feinden geſteinigt oder er-
dolcht, wenn ſie die brennenden Häuſer ver-
ließen. Der ordtei il der Stadt glich einemSchlachtfeld. Die Hindus und Mohammedaner

griffen ſich mit Meſſern, „Stöcken, Steinen,Säbeln und Flaſchen an. Die Polizei mußte
das Feuer auf die Kämpfenden eröffnen, die
viele Tote zurückließen.

Nachdem es am Sonntag den engliſchen
Truppen gelungen war, die Ruhe wieder-
herzuſtellen, entwickelten ſich bereits in den
frühen Morgenſtunden des Montag neue
Kämpfe, die bis zum Mittag ſchon zwölf
Todesopfer und annähernd 100 Verwundete
koſteten.

Ernſte Lage in Bombay.
Die Zahl der Todesopfer bei den Kämpfen

zwiſchen Hindus und Mohammedanern hat
ſich am Montag auf 64 erhöht, während ſich
die Zahl der Verwundeten auf annähernd
1000 beläuft. Am Montag allein wurden 32
Perſonen getötet und 286 verwundet. Trotz
des Einſatzes von Truppen und Polizei wird
die Lage immer geſpannter.

Aus Poona trafen ein enagliſches Jnfan-
terie-Bataillon und eine Panzerwagenabtei-
lung ein, die nunmehr die betroffenen Stadt-
teile zuſammen mit ſtarken Polizeiabteilun-
gen kontrollieren. Die Polizei mußte bis-
her insgeſamt 20mal das Feuer auf die
Kämpfenden eröffnen, um ſie zu zerſtreuen.
Jn den meiſten Fällen iſt ſie jedoch machtlos,
da die Ueberfälle ſehr raſch und unerwartet
durchgeführt werden. Die Mohammedaner ver-
ſteckten ſich meiſt in Häuſereingängen, ſtürz-
ten ſich auf die Hindus und ermordeten ſie
mit fanatiſcher Grauſamkeit. Die
Geſchäfte ſind faſt alle geſchloſſen. Tauſende
von Familien ziehen aufs Land, während
andere ſich in ihren Häuſern verſchanzen und
die Türen verbarrikadieren. Ueber 50 Häuſer
ſind bereits vollkommen eingeäſchert. Die
Feuerwehren ſind dauernd unterwegs, um
ein Ausbreitung der Brände zu verhüten.

Die Anſchläge haben in ganz Japan un-
geheure Erregung ausgelöſt. Die Verhän-
gung des Kriegsrechtes wird ernſtlich er-
wogen. Sämtliche Regierungsgebäude und
Großbanken ſind unter ſtarken polizeilichen
Schutz geſtellt. Die Börſen in Tokio, Oſaka,
Kobe und Nogoya ſind geſchloſſen worden.
Die großen Gebäude der Tageszeitungen
„Aſahi“ und „Miſchi Miſchi“ werden von ſtar-
ken Polizeiabteilungen bewacht. Die An-
ſchläge ſind in ihren Folgen zurzeit unüber-
ſehbar. Eine völlige innerpolitiſche Um-
wälzung wird als wahrſcheinlich angenommen.

Am Montag hat ſich die Erregung der Be-
völkerung gelegt, da weitere Gewalttaten
ausblieben. Jn der Preſſe tritt eine erſtaun-
lich ruhige Auffaſſung über den Mord und
die anderen Anſchläge zutage. Schon ſeit Mo-
naten wurde der Fall des Kabinetts zum
Teil erwartet, weil dauernd Gegenſätze
zwiſchen den einzelnen Gruppen innerhalb
der Regierungsparteien herrſchen.

Ein großer Teil des Volkes iſt des Par-
lamentarismus in ſeiner jetztgen Form ſatt
und möchte eine tatkräftige Regierung der
nationalen Konzentration am Ruder ſehen,
die, wie man glaubt, der großen innerpoliti-
ſchen Schwierigkeiten und der Wirtſchafts-
kriſe eher Herr werden würde, als die zer-
ſulitterter Regierungsmehrheiten.

Dynamik im Elekkrizitätswerk.
Der politiſchen Polizei in Tokio iſt es ge-

lungen, noch rechtzeitig einen weiteren An-
ſchlag aufzudecken. Unter den Transforma-
toren im Elektrizitätswerk wurde Dynamit
gefunden. Die Attentäter wollten allem
Anſchein nach das Werk in die Luft ſprengen,
um die Lichtverſorgung zu unterbinden.

Schanghai freie Skadt?
Der japaniſche Außenminiſter Joſchiſawa

hatte am Sonnabend eine wichtige Be-

Vor innerpolitiſchen Umwälzungen in Japan
ſprechung mit den Botſchaftern Englands,
Amerikas, Frankreichs und Jtaliens.

Jn unterrichteten politiſchen Kreiſen ver-
lautet, daß Joſchiſawa den Botſchaftern zu-
nächſt den Beſchluß der japaniſchen Regierung
mitteilte, Schanghai vollſtändig zu
räumen. Ferner regte Joſchiſawa die
baldige Eröffnung der internationalen Ver-
mittlungskonferenz in Schanghai an, auf der
gemäß der Entſchließung des Völkerbundes
die Maßnahmen zur Gewährleiſtung der
Sicherheit in Schanghai erörtert werden
ſollen.

Joſchiſawa hat den Botſchaftern beſtimmte
Vorſchläge der japaniſchen Regierung für die
Tagesordnung der Vermittlungskonferenz
unterbreitet. Einer dieſer Vorſchläge ſieht,
wie verlautet, die Umwandlung Schang-
hais in eine internationale freie
Stadt innerhalb einer entmili-tariſierten Zone vor.

Nach Meldungen aus Agram ſind geſtern
abend ſtarke Truppenabteilungen aus Alt-
ſerbien in Kroatien eingerückt. Ueberall ſieht
man, daß die militäriſche Beſetzung der Bahn-
linien beginnt, was als weitere Verſchärfung
der inneren Lage Südſlawiens ausgelegt
wird. Der Mailänder „Sera Secolo“ meldet
aus Skutari von einer großen Unruhe-
bewegung der Bauernſchaft des früheren
Montenegros gegen die jugoſlawiſchen Be-
hörden. Steuern würden allgemein verwei-
gert und Geheimbünde bildeten ſich im ganzen
Land. Jn Cettinje wurden eine große An-
zahl politiſcher Verhaftungen vorgenommen.

Die Neuwahlen im auſtraliſchen Staate
Victoria brachten der dortigen Arveiter-
partei eine ſchwere Niederlage. Die Arbeiter-
partei erhielt nur noch 17 Mandate, während
die vereinigte auſtraliſche Partei es auf 32
und die Landpartei auf 14 Abgeordnete
brachte.
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Verkrauen zu Brüning?
Jn einem der köſtlichſten Sittenromane

der Weltliteratur, im „Gil Blas“ von Leſage,
wird ein berühmter ſpaniſcher Arzt geſchil-
dert, der ſeine Patienten ganz ohne Rückſicht
auf die Art ihrer Erkrankung ſolange zur
Ader ließ und warmes Waſſer trinken ließ,
bis ſie entweder wegſtarben oder erſtaun-
licherweiſe geſund wurden. Und ob ſo oder
ſo, der Arzt war ſtets getroſten Mutes. Will
der Reichskanzler Brüning mit ſeiner Politik
etwa dieſem gottergebenen ſpaniſchen Arzte
im „Gil Blas“ gleichen? Das deutſche Volk
jedenfalls merkt nur, daß es von ſeinem
Kanzler immer und immer wieder in der er-
ſchöpfendſten Weiſe zur Ader gelaſſen wird,
und daß es zur Kräftigung von ihm immer
wieder das warme Waſſer tröſtlicher Reden
bekommt.

Der derzeitige Reichstag hat aus Angſt
vor Neuwahlen das Mißtrauensvotum gegen
den Kanzler abgelehnt. Aber was dieſer
Kanzler in Wirklichkeit vorhat und ſich
von ſeiner Politik verſpricht, weiß außer ihm
ſelber im ganzen deutſchen Volke kein Menſch.
Dieſer trotz einiger äußeren Modernität im
Grunde faſt mittelalterliche Mann ſteht in
unſerer Zeit als ein undurchdringliches
Rätſel da. Jn ſtrengſter katholiſcher Religio-
ſität aufgewachſen, bis zu ſeinem 30. Lebens-
jahre ganz ſeinen gelehrten Neigungen hin-
gegeben in Vorbereitung auf den Beruf
eines Univerſitätsdozenten, dann durch den
Krieg mitten ins Soldatenleben hineinge-
riſſen und danach in der chriſtlichen Gewerk-
ſchaftsbewegung tätig, hat dieſer noch heute in
faſt mönchiſcher Strenge lebende Reichskanzler
niemals einen normalen bürgerlichen Beruf
ausgeübt, auch niemals eine eigene Fa-
milie gehabt, und hat dann, dem ganzen nor-
malen Menſchenleben beruflich und perſön
lich fremd, die Leitung der geſamten deutſchenPolitik übernemmen. Von ihm zum Volke
und vom Volke zu ihm reichen trotz aller
modernen Verkehrs- und Mitteilungsmög-
lichkeiten kaum mehr Fäden hinüber als zu
einem Mönch in ſeiner einſamen Zelle, und
ſelbſt ſeinen Mitarbeitern im Kabinett iſt er
fremd und rätſelhaft geblieben.

Aus dieſem Fehlen der lebendigen Ver-
bindung mit ſeiner Umwelt (und ſeiner Zeit)
mag es ſich auch erklären, daß Brüning mehr
und mehr davon abgeht, in modern par-
lamentariſcher Weiſe, d. h. in wirklicher
offener Zuſammenarbeit mit den Vertretern
des Volkes und in Uebereinſtimmung mit
den Willensſtrömungen des Volkes, Politik zu
machen, und daß er mehr und mehr ohne
Volk, und, wenn es ſein ſoll, gegen das Volk
regieren zu wollen ſcheint. Alſo etwa in der
Art regieren, wie es ſo manche weltliche und
kirchliche Fürſten des Mittelalters getan
haben.

Aber nachdem das Volk während mehr als
Jahrhunderts an den Gedanken des

Mitregierens und in der Reichsverfaſſung
ſogar an den Gedanken der alleinigen
Souveränität des Volkes gewöhnt worden iſt,
iſt dieſe Art von Regiment und Politik ein
höchſt gefährliches Unterfangen. Denn was
ſoll und was mag geſchehen, wenn das durch
den Reichskanzler der praktiſchen, politiſchen
Mitarbeit immer ſtärker entfremdete Volk
zu der Erkenntnis kommt, daß Brüninagas
Politik ein voller und
erfolg iſt? Dann ſteht das Volk völlig un-
vorbereitet da und iſt in Gefahr, eine Beute
der verwegendſten volitiſchen Charlatane und
Abenteurer zu werden. Bis vor ganz kurzer
Zeit hat es einen Staat in Europa gegeben,
in dem eine ähnliche Art von abſolutiſtiſcher
Miniſterpräſidentenpolitik ohne und gegen
das Volk getrieben worden iſt: in Spanien
unter dem Miniſterpräſidenten General
Primo de Rivera. Der Verlauf, den dieſe
Politik genommen hat, iſt wahrlich keine
Empfehlung für die Methode Brüning. Denn

Primo-de-Rivera-Zeit endete mit einer
Revolution, die tatſächlich das Schickſal des
Landes politiſchen Abenteurern und politi-
ſchen Abenteuern ſchlimmſter Art aus-
lieferte. Dabei ſtand Spanien bis zu dieſem
kläglichen Ausgang auf einem ſtaatsrechtlich
immerhin gefeſtigten Boden, denn es hatte bis
dahin eine erbliche Monarchie.

Wie wenig dagegen der

endgültiger Miß-

ſtagtsrerhtliche



gefeſtigt iſt, dem Brüning ſeineSe e-RiveraPolit h hat
dieſer Tage der ſozialdemokratiſche „Vor
wärts“ ganz unbeabſichtigt in einer höchſt
lehrrreichen Karikatur dargeſtellt: er brachte
eine Zeichnung des rer ensgroß darge-
ſtellten Reichspräſidenten Hindendurg, auf
deſſen rieſigem ausgeſtreckten rechten Arm
ganz winzig klein der Reichskayzler Brü
ning und ſein Reichsw a Groeneren, und den ein e (gemeint war
wohl der General von Schleicher) mit einem
Säbel in die Achſelhöhle kitzelte. Deutlicher
und zugleich erſchütternder konnte gar nicht
zum Ausdruck gebracht werden, daß der
Reichskanzler Brüning und ſeine ganze
Politik ganz und gar von einer bloßen Arm
bewegung des Reichspräſidenten Hindene n bein n hl inndenburgs Arm ihn nicht
mehr hält.

Aus dieſer Karikatur des „Vorwärts“
konnte man zugleich ſo recht erſehen, was die
Wiederwahl Hindenburgs für Brüning, und
damit für die von ihm geleitete Politik be-
deutete: Hätten die Länderwahlen vom24. April
auch nur einen einzigen Tag vor der Hinden-
burgwahl ſtattgefünden, dann hätte Hinden-
burg ſich ganz gewiß nicht von den Parteien
wählen laſſen, die ihn katſéäichlich gewählt
haben, und dann wäre Brüning von Hinden-
burgs tragendem Arm heruntergefallen, ſo
wie es dieſe Karikatur des „Vorwärts“ für den
Fall einer Armbewegung ,Hindenburgs vor
ausſehen läßt.

Nun ſcheint ja zwar der Reichspräſident
Hindenburg, trotz mancher Unzufriedenheiten
mit der neueſten Politik des Kabinetts
Brüning, an ſeinem Reichskanzler noch
immer unentwegt feſtzuhalten, ſo daß ein ab-
ſichtliches Fallenlaſſen des Reichskanzlers
vorerſt vielleicht nicht zu erwarten iſt. Aber
der Arm des 85jährigen Hindenburg kann
jederzeit von ſelbſt herabſinken: was wird
dann mit Brüning und ſeiner ganzen Politik
und was wird aus dem durch Brüning
mehr und mehr politiſch im Dunkel gehal-
tenen, von der aktiven politiſchen Mitarbeit
ausgeſchalteten, und bei dem nach aller
menſchlichen Vorausſicht baldigen Ausſcheiden
Hindenburgs und damit Brünings, auf ſich
ſelbſt angewieſen, und allen möglichen politi-
ſchen Abenteurern und Abenteuern ausge
ſetzten deutſchen Volke?

Wenn man ſich dieſe ganze Unſicherheit
und dieſes Jn-der-Luft-Schweben der heuti-
gen Reichspolitik richtig klarmacht und zu-
gleich die Rieſengröße und Rieſenſchwere der
Aufgaben bedenkt, die unbedingt gelöſt wer
den müſſen, damit unſer Volk gerettet wird,
dann kann man ſich eines Schauderns vor der
Zukunft nicht erwehren. Und man kann
einfach nicht begreifen, daß dieſes urgewaltig
ſtarke, klug wägende und ſeinem Weſen nach
ſo nach Sicherung und Solidität ſeiner
Lebensordnung verlangende deutſche Volk
in ſolcher ſchweren und unſicheren Zeit in
ſolcher Weiſe regiert wird und ſich regieren
läßt. Jn der ganzen Geſchichte dieſes Volkes
dürfte noch niemals ein ſo tiefer, unheim-
licher Widerſpruch geklafft haben zwiſchen
dem Volkscharakter und -willen und der Art
und Methode, wie es regiert wurde.

Aber man begreift auch immer weniger,
wie dieſer ſich doch ſo vorbedacht gebende und
in ſeinen einzelnen taktiſchen Handlungen ſo
raffiniert kluge Reichskanzler Brüning ſich
die Zukunft unſeres Volkes nur denken mag.
Vielleicht will er das Volk durch ſeine Not-
verordnungen und ſeine Finanz- und Wirt-
ſchaftspolitik allmählich an Entbehrungen ge-
wöhnen, wie ſie Brünings eigener asketiſchen
Lebensauffaſſung entſprechen, und angeſichts
der durch die bisherige Politik verſchuldeten
heutigen Verarmung unſeres Volkes in ge-
wiſſem Umfange auch unvermeidlich geworden
ſein mögen. Aber Entbehrungen und ſelbſt
die größten, laſſen ſich tragen und nur
dann tragen wenn der Glaube und die
Hoffnung auf eine beſſere Zeit ſie als nur
vorübergehend erſcheinen laſſen. Welchen
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Gerüchke, Dementis, Ankräge
Zu den Mitteilungen des „pPoltttGewerkſchaftlichen gellngedſntee er

Pläne für Kürzungen in der Arbeitsloſen-
und Jnvalidenverſicher wird amtlich feſt
geſtellt, „daß das Kabinett bislang eine enditige Entſcheidung nicht on hat.

öllig falſch und irreführend ſind die Kom
binativnen des Berichts über Vorſchläge des

übrigens nicht zuſtändigen Reichs-
finanzminiſteriums.“

Dieſes Dementi kann die Angaben des
aitnge ienſtes nicht entkräftigen. Daß es
ch nur um Pläne handelt und keineswegs

um Beſchlüſſe iſt gefagt worden. Es hieß,
daß nur zwei von den gemachten net en
in das Reſſort des Finanz miniſteriums fallen,
und das waren nicht die, gegen die ſich das
Dementi richtet.

Seltſame Pläne im Jnnenminiſterium?

Jn Probinzzeitungen wird eine Nachricht
verbreitet, daß von ſeiten des Reichsinnen-
miniſteriums eine Verordnung vorbereitet
ſei in eingeweihten Berliner Kreiſen
ſpricht man von einem fertigen Entwurf
die den Beamten jegliche Zuge-
hörigkeit zu irgendeiner Oppo-fitionpartei oder die Betätigungin ihnen grundſätzlich verbieten
ſoll. Dieſe Verordnug ſoll im Notverord
nungswege erlaſſen werden, weil die Regie-
ung ſelbſt davon überzeugt iſt, daß ſie imdenen Mehrheit dafür nicht erhalten

würde. Beſtimmend ſollen füd deutſche
Staaten ſein, die damit auch den am
Staatsgerichtshof ſchwebenden Prozeß der

DAP. gegen die württembergiſche Regie
rung entſcheidend beeinfluſſen wollen.

Geßler Reichsinnenminiſter?

Das Pfingſtfeſt hat in der Reichshaupt
ſtadt eine kurze Pauſe eintreten laſſen. Jn
innerpolitiſcher Hinſicht iſt das lange feſtliche
Wochenend ohne Ueberraſchungen verlaufen.
Der Reichspräſident wird früher als zunächſt
angenommen, nämlich am Donnerstag oder
Freitag nach Berlin zurückkehren. Jn politi-
ſchen Kreiſen glaubt man, daß möglicherweiſe

noch am Ende der Woche in den offenen
Perſonalfragen des Reichskabinetts die Klä-
rung angebahnt werden ſoll. Man denkt dabei
ſowohl an die Neubeſetzun desReichswirtſchaftsminiſteriums,wobei weiterhin in erſter Linie inoffiziell der
Name Goerdeler genannt wird, und an
die Erſetzung Groeners evtl. auch als
Reichsinnenminiſter.Gerüchtweiſe verlautete nun in den Abend-
ſtunden des Montags, daß Geßler unter
den Kandidaten bei einer Neubeſetzung des
Jnnenminiſteriums eine Rolle ſpielen wird.

Der Reichskanzler hat über eine Stunde
mit General Schleicher konferiert. Die Ge
rüchte, daß General Schleicher Groeners Nach
folger wird, verſtärken ſich in der Preſſe all
gemein,

Proteſt der Länder.
Die Regierungen von Mecklenburg,

Braunſchweig und Anhalt haben gegen das
Polizeivorgehen im Reichstag Einſpruch beim
Reichskanzler erhoben. Sie verlangen die in
der Verfaſſung vorgeſehenen Mittel undMaßnahmen gegen eine Wiederholung von
Polizeimaßnahmen im Sitzungsſaal des
Reichstags.

Antrag auf KReichskagseinberufung.

Die Deichatage ſation der NSDAP., hat
beantragt, den Reichstag auf Donnerstag,
19. Mai, nachmittags 3 Uhr, einzuberufen.
Auch die Kommuniſten haben einen
lautenden Antrag geſtellt. Bekanntlich hatte
Löbe den Reichstag nach den bekannten Vor
fällen auf unbeſtimmte Zeit vertagt und mit-
geteilt, er werde dem Hauſe über die neue
Sitzung rechtzeitig Mitteilung machen.

Vier nationalſozialiſtiſche Verſammlungen
geſtern abend in Berlin, die von unzähligen
Tauſenden beſucht waren, proteſtierten gegen
den Einmarſch der Polizei in den Reichstag
und nahmen Reſolutionen an den Reichs-
präſidenten und den Reichskanzler an.

Glauben und welche Hoffnung aber hätte
Brüning und ſeine Politik im deutſchen
Volke zu wecken vermocht?

Brünina ſelbſt hat in letzter Zeit
zwar die Verweigerung der Tribut-
zahlungen und die Forderung nach deutſcher
Gleichberechtigung wiederholt, aber nicht ein
einziges Wort der Hoffnung hinzugefügt, daß
und wie er die Durchſetzung dieſer Forderun-
gen erreichen zu können glaube. Abgeſehen
von dem völlig unverſtändlich optimiſtiſchen
Wort von den „Hundert Metern vor dem
Ziel“ hat er ſeiner mönchiſch in ſich abge-
ſchloſſenen volksfernen Denkweiſe entſprechenß
über alles hinweggeſchrien, als wollte er
ſagen: „Das verſteht ihr ja doch nicht“. Er
hat vom Memelland geſchwiegen, ja er hat es
in ſeiner kürzlichen Berliner Anſprache an
die Preſſe ſogar fertig gebracht, die Meldun-
gen über die polniſchen Angriffsabſichten, die
die ganze Welt alarmiert haben, als unbe-
gründete Gerüchte zu bezeichnen, obgleich man
bis in die genauen Einzelheiten die Zahl und
die Nummern, die Zuſammenſetzung und
Ausrüſtung der polniſchen Regimenter und
Diviſionen kennt, die an den deutſchen Gren-
zen zum Einmarſch bereitſtehen. Und indem
er ſo die großen äußeren Gefahren totſchwieg,
die die tägliche Sorge aller Eingeweihten
bilden, hat er die unbedingt notwendige

innere Vorbereitung des Volkes auf dieſe
Gefahren und den nationalen Sammlungs-
und Widerſtandswillen ganz gewiß nicht ge-
fördert.

Menſchen im Käfig.

Rom hat nun auch ſein Kriminal-
muſeum. Der Herr Juſtizminiſter er
öffnete es in eigner Perſon und führte uns
mit der ruhigen Sachlichkeit des Fräuleins
von der Nürnberger rung wet durch
ſein Reich. Das Folterfräulein weiß aller-
dings nicht viel mehr als die greifbaren
Werkzeuge der Juſtiz vorzuzeigen, während
man in den Schauſälen des „Neuen Gefäng-
niſſes“ in Rom alle die mehr oder minder
witzigen Dinge bewundern kann, die Men-
ſchen erfunden haben, um einander zu über-
liſten und zu töten. Da kommt halt doch kein
Fuchs und kein Tiger mit.

Von der aus Brot gekneteten Schein-
piſtole bis zur modernen Kreisſäge der
Gelöſchrankknacker fehlt kein anſchauliches
Hilfsmittel für aktive Verbrecher und ſolche,
die es werden wollen. Was einer noch nicht
weiß, lernt er hier. Allerdings iſt die Sache
auch für die andern für die Ver-folger; die Juriſten, die o iziſten und die
Henker, wenn das harte Wort noch einmal
gebraucht werden darf. Italien hat ſich zu
einem modernen Staat entwickelt, der mit
Stolz darauf hinweiſt, daß das Fallbeil nur
bis zu ſeiner Wiege in Tätigkeit war. 1870
ſchnitt es den letzten Kopf ab und fetzt ſteht
es mit vier anderen Guillotinen im Muſeum.
Unter Muſſolini wurde zwar die Todesſtrafe
wieder eingeführt, aber der arme Sünder
wird jetzt mit allem Komfort der Neuzeit
erſchoſſen. Auch wenn es ſich um einen Mut-
termörder handelt, der in früheren Zeiten
zuſammen mit einem tollwütigen Hund in
einen Sack genäht und ing Meer geworfen
worden wäre.

Die damaligen Spezialiſten für grauſame
Hinrichtungen kannten außer der eiſernen
Krone, dem Stirnreif, der langſam bis zur
Zerſprengung des Schädels zugezogen wurdedem Ein eweidehalſpel oder der Streckbank
noch ein Ding, das an die „eiſerne Jungfrau“
erinnert: den Käfig. Jn den Käßtg, der ge

wöhnlich dann öffentlich ausgeſtellt wurde,
drückte man die zum Tode verurteilten
Geiſtlichen hinein, da ſich durch die Jahr-
hunderte hindurch auch die Henker ſcheuten,
die Hände mit dem Blut eines Prieſters zu
beflecken. Jn der gabbia aus Holz- oder
Eiſenſtäben, die nur eine hockende Stellung
zuließ, ging man elendiglich, aber ohne ge-
waltſame Einwirkung zugrunde.

Da ſteht neben dem Galgen und den fünf
Guillotinen ſo ein furchtbares Gerüſt, nein,
hängt. Es hängt an einem kunſtvollen Arm
aus Schmiedeeiſen, es hat die Geſtalt eines
ſtehenden Menſchen, es iſt ſozuſagen ein
Futteral aus Eiſengitter. Und es hat ſeine
Geſchichte

Es wurde mit ſeinem lebenden Inhalt an
den Turm des Schloſſes von Milazzo ge
hängt, ſo daß der Jnſaſſe zwanzig Meter
über dem Erdboden im Winde ſchaukelte. Er
konnte kein Glied rühren in dem gräßlichen
Anzug, er mußte in Regen und Kälte ver-
gehen, mehr wohl an Qualen und Grauen
als durch Hunger und Durſt. Wer mag
wohl zuletzt ſo geſtorben ſein? Man fand
das Geſtell im Schlamm des Burggrabens
und zwiſchen den Knochen des Skeletts lagen
Metallknöpfe, die eher zu einer Uniform als
zu einem Prieſtergewand gehören mochten.Auf der Vorderſeite lieſt man Enniskilling
27, auf der Rückſeite Covent Garden. Ein
Engländer alſo?

Der Schädel ſteckt noch jetzt im Kopfgitter,
grinſt ſchauerlich durch die Eiſenmaſchen.

Uebrigens gar ſo viel, wie wir es bei
dieſem Anblick begreiflicherweiſe tun möchten,
brauchen wir ung auf den Fortſchritt der
Humanität nicht einzublicken. Es leben
immer noch Zuchthäusler, die ſich an die
Kugelketten erinnnern können, in Rußland,
in Jugoſlawien, ſogar in Amerika wird in
den Gefängniſſen noch Karte und das
italieniſche Gerichtsverſahren kennt noch
immer den Käfig, in dem der Angeklagte
Platz zu nehmen hat. Mag es ſich bei dieſer
gabbia auch um eine bequeme, geräumige

Und genau ſo handelt er in der Jnnen-
politik. Dem Volke wird die wahre Lage
unſerer Wirtſchaft und Finanzen ſo ebenſo
ſorgfältig verſchleiert, wie ein von ſchwerſten
Sorgen bedrängter Familienvater ſeinen un-
mündigen Kindern ſeine Sorgen verſchleiern
mag. Und wenn nicht Millionen Deutſche
heute Tag für Tag unwiderleglich am eigenen
Leibe ſpüren, wie ſchlimm es um unſer ge-
ſamtes Volk ſteht, dann könnte man aus
Brünings Hinweggehen über die Lage und
aus den Erklärungen des Reichsfinanz-
miniſters Dietrich im Reichstag nur den Ein-
druck gewinnen, als ob in Deutſchland alles
wenigſtens ſo ziemlich in Ordnung ſei.

Aber wohin ſoll das alles führen, wenn
das unaufhaltſame Ende mit Schrecken
kommt? Jſt es wirklich eine mögliche, den
Namen Politik verdienende Politik, dann im
Zuſammenbruch einfach alles der nationalen
Oppoſition zu überlaſſen, die man bis dahin
mit aller Planmäßigkeit von jeder aktiven
Mitarbeit und damit auch von jeder Ein
arbeitung in die aktive Politik und in die
zu löſenden Rieſenaufgaben ferngehalten hat?
Und kann man wirklich ſo fern dem Volke
regieren und das Volk ſo planmäßig als un-
fähig zur Politik im Dunkel über ſeine Lage
laſſen und dann von dieſem ſelben Volke er-
warten, daß es im Zuſammenbruch der bis-
herigen Politik den Klarblick und die Be-
ſonnenheit, und den unzerſtörbaren Zukunſts-
glauben hat, den Führern der bisher aus-
geſchalteten Oppoſition in vollem Vertrauen

Sitzangelegenheit handeln, die Sache ſieht
doch nach Menagerie aus und ſchreit nach
einem Platz im Kriminalmuſeum.

Dr. Eberlein, Rom,

Geſchwindigkeitsrekord einer Krabbe.

Der ſehr bekannte franzöſiſche Naturſorſcher
Profeſſor Grunel, der am Pariſer natur-
hiſtoriſchen Muſeum Vorleſungen hält, über-
raſchte, wie franzöſiſche Tageszeitungen zu
melden wiſſen, ſeine Hörer und die übrige
wiſſenſchaftliche Welt mit der intereſſanten
Mitteilung, daß es nach langjährigen müh-
ſamen Beobachtungen gelungen ſei, die Be-
wegungen von Seefiſchen und Schalentieren
zwiſchen dem Jndiſchen Ozean und dem Mittel-
meer feſtzuſtellen,

Jm konkreten Falle handelt es ſich um eine
Krabbe der Spezies Neptunus Pelagines,
welche man vor nunmehr 29 Jahren im Jndi-
ſchen Ozean nächſt der Ausmündung des Suez-
kanals gefangen, mit einem Metallſchild be-
zeichnet und wieder in das Meer geworfen
hatte. Jetzt konnte dieſes Tier eben in Port
Said, am Eingang des Suezkanals ins
Mittelländiſche Meer, wieder gefangen wer-
den. Die Krabbe legte mithin in den
29 Jahren einen Weg von mehr als 160 Kilo-
meter zurück, im Jahre alſo rund durchſchnitt-
lich 524 Kilometer. Dies iſt gegenüber dem
Tempo einer Schnecke, welche etwa 128 Kilo-
meter in vierzehn Tagen, mithin in einem
Jahre faſt 42 Kilometer, zurücklegen kann, ge-
wiß eher eine als „Schneckentempo“ zu be-
zeichnende Geſchwindigkeit. Verſchiedene Um-
ſtände, führte Profeſſor Grunel aus, ſeien für
dieſe langen Wanderungen der indiſchen
Schalentiere die Urſache, ſo in erſter Linie
ſtarke Seeſtrömungen und das Vorkommen
einer größeren und angriffsluſtigeren
Krabbenart im Roten Meer, denen die Spe-
zies Neptunus Pelagines auszuweichen be-
müht ſei und ſich daher auf ſo lange Reiſen
einrichte.

und ohne ſtärkſte Widerſtände weiter Volks
kreiſe zu folgen

der 45 nun ganz einfach eine Mil
diktatur kommen, das übliche Ende aller
volutionen? Schon die nächſten Tage können
es lehren.

Geheimrak Kahl F.
Reichstagsabgeordneter Profeſſor Dr.

Kahl iſt am Sonnabend mittag in Berlin
verſtorben.

Wilhelm Kahl D., Dr. jur., Dr. med. h. c.
Dr phil. h. e, Dr. rer. pol. h. c., ordent
licher grohe der Rechte, Geheimer Fuſtiz-rat und Mitglied des Reichstages, wurde
1849 in Klein-Heubach (Bayern) geboren.
Nach dem Beſuch des Gymnaſtums erzunächſt als Freiwilliger am Kriege 1870/71
keil, erwarb ſich das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe,
wurde Offizier bei den waren Jägern
und wohnte der Kaiſerproklamation im
Spiegelſaal des Schloſſes von Verſailles bei.
Ab 1879 wirkte er als Profeſſor in Roſtock,
Erlangen, Bonn und ab 1895 an der Ber-
liner Univerſität. Nach der Revolution war
erzauch parlamentariſch tätig, und zwar ſeit
1920 als Reichstagsmitglied der Deutſchen
Volkspartei und Vorſitzender des Rechtsaus-
ſchuſſes.

Wilhelm Kahl trat als der erſte Vor-
kämpfer der Strafrechtsreform hervor und
hat ſeit 1893 als Vorſitzender der großen
Staatskommiſſion die Hauptarbeit an dem
werdenden Geſetzeswerk geleiſtet, das infole
des Krieges vorläufig nicht zum Abſchlu
kam. Während er bei den Beratungen im
Jahre 1928 noch auf dem Standpunkt der
Beibehaltung der Todesſtrafe zu ſtehen
ſchien, erklärte er 1929 anläßlich einer Be
ratung im Rechtsausſchuß, er habe ſtets be
tont, daß er ſich ausdrücklich die Beſeikigung
der Todesſtrafe als geſetzgeberiſches Ziel
vorbehalten habe, „wenn beachtliche Zeugniſſe
einer veränderten Volksüberzeugung hin
r der Beſeitigung der Todesſtrafe vor-
ägen.

In einem Nachruf der Deutſchen Volks
partei für Geheimrat Kahl heißt es: „Jn
tiefer Bewegung ſteht Deutſchland an der
Bahre dieſes ſeltenen Mannes. Sein Leben
war Dienſt und Treue am Vaterland, ſein
Wefen menſchliche Güte und hohe Weisheit.
Politik und Wiſſenſchaft beklagen gleicher
maßen den Verluſt eines der Beſten.

Ein Warnungszeichen
für Frankreich!

Das erſte große Warnungszeichen einer
beginnenden ſchwierigen Periode für die
franzöſiſchen Finanzen iſt von der Oeffentlich-
keit faſt unbemerkt vorübergegangen. Es han
delt ſich um die Ausgabe von 3 Milli-
arden Goldfranken Schatzſcheine
zur Auffüllung der Staatskaſſe,in der ſich vor knapp zwei Jahren noch
19 Milliarden Franken befanden und die
heute völlig leer iſt. Ja ſogar der ſtändige
Kredit der Bank von Frankreich in Höhe von
3,2 Milliarden Franken iſt vom Staat eben-
falls faſt ganz in Anſpruch genommen wor-
den. Die Emiſſion iſt bereits vollſtändig ge
zeichnet worden. Die Schatzſcheine haben eine
Laufzeit von 3 bis 12 Monaten. Es iſt dies
die erſte Ausgabe von Schaßſcheinen ſeit der
Stabiliſierung des Franken.

Der erſte Strafſenat beim Kammergericht
hat in der Reviſionsverhandlung eines Straf-
prozeſſes die rechtskräftige Entſcheidung ge
fällt, daß die Verordnung des preußiſchen
Miniſters des Jnnern vom 20. Nov. 1931,
nach der nächtliche Geländeitbungen und Auf
märſche politiſcher Verbände verboten ſind,
ungültig ſei, da die Verordnung jeglicher
Rechtsgrundlage entbehrt, zu ihrer Begrün-
dung auch der 8 14 des Polizeiverwaltungs-
geſetzes nicht angeführt iſt.

Auszeichnung O. v. millers
u und Generaldirektors Köttgen

Dem Geheimen Baurat Dr. Jng. Oskar
p. Miller in München und dem General-
direktor der Siemens-Schuckertwerke A.-G.,
Dr.-JIng. Karl Köttgen in Berlin, iſt vom
Kaiſer von Japan die Auszeichnung des „Gol-
denen Bechers“ verliehen worden, und zwar
wegen ihrer Fürſorge um die japaniſchen
Teilnehmer an der Veltkraftkonferenz in
Berlin und der Förderung der nach Deutſch
land entſandten jungen japaniſchen Gelehrten,
Studierenden und Techniker.

Eine Gruppe von 30 deutſchen Studenten-
ſängern der Bonner Univerſität unter Füh-
rung von Profeſſor Hübener wird Konzerte
deutſcher Volkslieder in verſchiedenen Lon
doner Hochſchulen ſowie in Wincheſter und
Oxford geben.

An der Hochſchule Stockholm wurde eine
Zrofeſſur für deutſche Sprache begründet und
r. Erik Wellander übertragen.
Prof. Dr. Peukert, emerit. o. Prof. der

Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig, der
im Alter von 77 Jahren ſtarb, hat dieſer Hoch-
ſchule ſeit 1890 angehört. Aus den Räumen
des von ihm geleiteten elektrotechniſchen La-
boratoriums iſt eine Reihe hervorragender
Elektrotechniker hervorgegangen. Seine wich-
tigſte Pionierarbeit war die Entwicklung von
Verfahren zur Verluſtmeſſung an elektriſchen
Maſchinen; ſeine letzte Arbeit betraf die elek-
triſche Schweißung von Aluminium.

Profeſſor Dr. Paul Knuth, der Direk-
tor des Jnſtituts für Tierhygiene an den
Preußiſchen Land wirtſchaftlichen Verſuchs-
und Forſchungsanſtalten in Landsberg a. W.,
iſt in den uheſtand getreten. Knuth be
gründete 1906 die Abteilung für Tropen-

Pale an der Berliner Tierärztlichen Hoch
ſchule.
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D- Zug Köln--Altong entgleiſt.
Zehn Perſonen verwundet. Verbogene

Eiſenbahnſchienen die Urſache.
Am zweiten Pfingſtfeiertag gegen 12.50

Uhr ereignete ſich kurz vor dem Haupt-
bahnhof Bremen ein ſchweres Eiſenbahn
unglück, bei dem zehn Reiſende zum Teil
ſchwer verletzt wurden. Von dem Zug
57 Köln-Altona entgleiſten einige hundert
Meter vor dem Hauptbahnhof der Speiſe-
wagen und ein Wagen erſter und zweiter
Klaſſe. Der Zug war inſolge des Pfingſt-
verkehrs überaus ſtark beſetzt.

Wenige Minuten nach dem Unglück
war bereits der Hilfszug vom Hauptbahn-
hof Bremen mit Aerzten und Sanitäts-
mannſchaften an der Unglücksſtelle. Nach
den bisherigen Feſtſtellungen iſt das Un
glück darauf zurückzuführen, daß ſich infolge
der ſtarken Hitze die Eiſenbahnſchienen über
das normale Maß hinaus durchgebogen
hatten.

Ein Paſſagierdampfer in Flammen.
Der franzöſiſche Paſſagierdampfer „George

Philippare“ mit etwa 600 Paſſagieren an
Bord hat im Golf von Eden Feuer gefangen.
Das Schiff hatte Marſeille am 26. Februar
nach Yokohama verlaſſen. Die Beſatzung ſetzt
ſich aus rund 300 Mann zuſammen, ſo daß
mit den Paſſagieren rund 900 Mann an Bord
ſind. Die Geſellſchaft, die „Meſſagerie Mari-
time“, der das Schiff gehört, hat im Augen
blick noch keinerlei direkte Nachricht. Man
weiß lediglich, daß die „Hakone Maru“ ſowie
die drei engliſchen Dampfer „Mahſud“,
„Kaiſer Hild“ und die „Otranto“ mit Voll-
dampf auf die Unglücksſtelle zuſteuern, um
Paſſagiere und Beſatzung zu retten. Der
ruſſiſche Dampfer „Sowjetskaja“ hat die erſten
Paſſagiere übernommen. Wie in letzter
Stunde bekannt wird, hat der engliſche Damp-
fer „Otranto“ 129 und die „Mahſud“ 134
Paſſagiere an Bord genommen. Ein Floß mit
zwei Mann Beſatzung wird noch vermißt. Die
„Hakone Maru“ hat außerdem ein leeres
Rettungsboot angetroffen, deren Jnſaſſen
wahrſcheinlich ein Opfer ver Wellen geworden
ſind. Die „George Philippare“, die im De-
zember 1929 auf Kiel gelegt wurde, trat im
Februar d. J. ihre erſte Auslandsreiſe an,
die ihr zum Verhängnis werden ſollte.

Eine Minute Verkehrsſtille für
Lindbergh.

Lindberghs ziehen nach Südfrankreich.
Die beiden Mittelmänner Lindberghs,

Condon und Curtis, übergaben der Polizei
die Namen ſowie eine genaue Beſchreibung
derjenigen Perſonen, die bei ihren Verhand-
lungen als Entführer des Lindberghkindes
auftraten. Condon gab an, daß es ſich um drei
Männer und einige Frauen handele. Der
Führer der Bande habe mit deutſchem Akzent
geſprochen, der zweite Mann habe ſich der
italieniſchen und der dritte der ſpaniſchen
Sprache bedient. Curtis erkannte einen der
Unterhändler im Verbrecheralbum wieder.
Nach einer polizeilichen Mitteilung hat Lind-
bergh ſelbſt die Führung bei der Jagd nach
den Mördern ſeines Kindes übernommen.

Aus den Kreiſen um Lindbergh verlautet,
daß das Ehepaar Lindbergh nunmehr ernſtlich
erwägt, nach Europa überzuſiedeln. Dem Ehe-
paar ſind Angebote zahlreicher Freunde in
Europa gemacht worden; ſo iſt dem Ehepaar
u. a. ein in Südfrankreich gelegenes Schloß
als Wohnſitz angeboten worden. Bisher hat
das Ehepaar eine Entſcheidung noch nicht ge-
troffen.

Der geſamte Verkehr wurde in Amerika
am Sonnabend um 12 Uhr eine Minute ſtill-
gelegt, um auch dadurch der Teilnahme an
dem tragiſchen Schickſal, das das Ehepaar
ergab betroffen hat, Ausdruck zu ver-

etyen.

Wolkenbruchkataſtrophe im Moſelkal.
Hagelſchlag vernichtet Weinberge. Vier Todesopfer bis jeht geborgen.

Am zweiten Pfingſtfeiertag nachmittags er
eignete ſich an der unteren Moſel eine
ſchwere Wolkenbruchkataſtrophe, die unermeß-
lichen Schaden anrichtete. Nach den erſten
Nachrichten aus dem betroffenen Gebiet er
goß ſich der Wolkenbruch über dem Winninger
Berg ſo ſtark, daß die Felder und Berghänge
abgeſpült und die geſamte Ausſaat vernichtet
wurde. Viel Vieh, insbeſondere Schweine
und Kleinvieh, iſt in den Geröll- und
Schlammaſſen umgekommen. Man vermutet,
daß es bei den Hauseinſtürzen zahlreiche Tote
und Verletzte gegeben hat. U. a. iſt eine Frau
mit drei Kindern unter einem einſtürzenden
Haus begraben worden.

Von der Untermoſel weiter einlaufende
Nachrichten beſtätigen, daß es ſich um ein Un-
glück größten Ausmaßes handelt. Das Ge-
lände, das von dem Wolkenbruch betroffen
wurde, erſtreckt ſich noch über Winningen
hinaus bis etwa Hatzenport, dem bekannten
Weinort. Allerdings iſt es nicht möglich, aus
dieſen Gemeinden Nachrichten zu erhalten, da
auch hier die Telephonleitungen zerſtört und
die Zugangswege von Geröll und Schlamm
überdeckt ſind. Von Reiſenden, die mit der
Eiſenbahn moſelabwärts gekommen ſind, wird
berichtet, daß in der Gegend von Hatzenport
der Wolkenbruch die Weinberge auf weite
Strecken vollſtändig verſchlammt hat. Die
Rebſtöcke ſamt den Weinbergreben wurden zu
Tal geſchleppt. Jn den weſtlichen Rand-
gebieten des Unglücks war der Wolkenbruch
von Hagelſchlag begleitet, bei dem taubenei-
große Hagelkörner niedergingen, die ſelbſt
Perſonen verletzten. Stundenlang floß der
Wolkenbruchſchlamm zu Tal. Bei Winningen
hat die Höhe der Waſſermaſſen, die ſich über
eine Stunde lang mit Geröll vermiſcht zu Tal
wälzten, drei Meter betragen. Dazwiſchen
befanden ſich totes Vieh, Scheunentüren,
Dächer und Hausrat. Zahlreiche Mauern ſind
durch die Waſſermaſſen eingedrückt worden.
Auch der Bahndamm wurde in Mitleidenſchaft

gezogen. Von Rübenach wird gemeldet, daß
die Waſſermaſſen den auf einem Berghang
gelegenen Friedhof zum größten Teil abge-
ſchwemmt haben, ſo daß Berge von Leichen
freigelegt wurden. Bis 24 Uhr waren vier
Tote geborgen, und zwar eine Frau mit ihren
drei Kindern, die beim Einbruch des Unglücks
ſich von der Straße in eine Waſchküche flüch-
teten und dann von den einſtürzenden Trüm-
mern begraben wurden. Vermißt werden noch
verſchiedene Perſonen.
Schwere Unwelker über dem Münſterland

Am Pfingſtmontagnachmittag entluden ſich
über dem mittleren Münſterland ſchwere Un-
wetter, die von kataſtrophalen Wolkenbrüchen
und Hagelſchlag begleitet waren. Der Non-
nenbach führte rieſige Waſſermaſſen herbei,
durch die mehrere Straßen der Ortſchaft
Nötteln bis zu einem Meter Höhe über-
ſchwemmt wurden. Die Fluten drangen
in die Häuſer ein. Die Saaten ſindzum größten Teil vernichtet. Weitere Un-
wetter gingen über Hawixbeck und Umgegend
nieder. Wolkenbruchartige Regen werden
ferner aus Rheine gemeldet. Nach weite-
ren Meldungen iſt auch im Billerbecker Be-
zirk ein ſchwerer Wolkenbruch nieder-
gegangen. Das Waſſer ſtand 80 bis 150
Zentimeter hoch. Die Ernte iſt ſchwer mitge-
nommen, zum Teil vernichtet.

Die Univerſikät brennt.
Aus bisher noch ungeklärter Urſache kam

am Freitag in der Univerſität Valencia ein
Brand auf, der raſch um ſich griff. Die La-
boratorien und die Bibliothek der Univer-
ſität ſind vollkommen zerſtört. Die Feuer-
wehr iſt wegen Waſſermangels an den Löſch-
arbeiten ſtark gehindert. Ein Regiment
Pioniere iſt zur Hilfeleiſtung eingeſetzt. Man
befürchtet, daß die Univerſität völlig nieder-
brennen wird. Der Sachſchaden iſt ſehr groß.

„Wir wollen das Work nicht brechen
Die 52. Jahreslagung des Vereins für das Deutſchtum im Ausland.

Am zweiten Tag der Pfingſttagung hielt
Abg. Dr. Haſſelblatt einen Vortrag
„Geſamtüberblick über die Lage der deutſchen
Volksgruppen in Europa“, während Reg.-
Rat Dr. Goedecke (Marienwerder) über
„Der Korridor als europäiſches Problem“
ſprach.

Die Hauptverſammlung nahm nach dem
Vortrag von Dr. Haſſelblatt eine Ent-
ſchließung an, in der u. a. feſtgeſtellt wird,
daß im vergangenen Jahre in der Lage des
Auslandsdentſchtums, insbeſondere des euro-
päiſchen, nicht zu überſehende Verſchlechte-
rungen eingetreten ſeien. Als die eine Ur-
ſache ſei die Weltwirtſchaftskriſe anzuſehen.
Der Schrumpfungsprozeß des Außenhandels
habe das Auslanddeutſchtum vielfach härter
getroffen als die Staatsbürger der Mehrheits-
völker. Dasſelbe gelte bezüglich der Folzge-
erſcheinungen der Zwangsregelung wirtſchaft-
licher Fragen durch ſtaatliche Maßnahmen.

Das Bauerntum des Auslanddentſchtums
ſtehe in ſchwerſter Kriſe,

die ſich infolge der Verzögerung einer mittel-
europäiſchen Löſung des Abſatzèes vertieft
habe. Trotz der bei allen auslanddeutſchen
Gruppen feſtzuſtellenden Steigerung der
Opferbereitſchaft und Entſchloſſenheit zur
Selbſthilfe ſeien die kulturellen Volks-
organiſationen, in erſter Linie Schulen und
Kirchenweſen, ſchwer bedroht. Als zweite
weſentlichſte Urſache der allgemeinen Ver-
ſchlechterung ſei eine neue nationaliſtiſche
Welle feſtzuſtellen, die in den meiſten mittel-
und oſteuropäiſchen Staaten die rechtlichen
Grundlagen des national- kulturellen Eigen-
lebens der Auslanddeutſchen zu unterhöhlen
drohe. So ſei wieder eine große Zahl von
Schulen geſchloſſen worden. Die bereits tot
geglaubte Aſſimilationstheorie das angeb-
liche Recht des Staates auf zwangsweiſe Ent-
nationaliſierung erlebe unter der Kampf-
deviſe einer ſtaatlichen „Einheitskultur“ eine

bedauerliche Wiederkehr. Dieſe ſchmerzlichen
Feſtſtellungen ſeien dem V. D. A. und dem
ganzen deutſchen Volke ein erneuter Anſporn
zu unermüdlicher geſteigerter Arbeit. Möge
jeder Deutſche immer wieder daran denken,
daß jeder dritte Volksgenoſſe heute außer-
halb der Reichsregierung lebe und daß un-
wiederbringlich verloren ſei, was heute nicht
gerettet werde.

Der dritte Tag der VDA-Tagung in
Elbing wurde mit Gottesdienſten eingeleitet.
Nach der Studententagung, bei der Regie-
rungsrat a. D. Maßmann und Studien-
referendar Dr. Schacht ſprachen, begann in
der Aula der Pädagogiſchen Akademie der
große Feſtakt.

Oberpräſident Dr. h. c. Siehr, Ober-
bürgermeiſter Dr. Merten, Senator a. D.
Dr. Strunk-Danzig und Abgeordneter Dr.
Roth aus Hermannſtadt hielten Anſprachen.
Die Feier ſchloß mit einer Rede des Vor-
ſitzenden des VDA, Dr. Geßler. Den Ab-
ſchluß des 1. Pfingſtfeiertages bildete eine
große Abendfeier und Bannerweihe in
Vogelſang, bei der Generalſuperintendent
D. Denrich- Königsberg und Domprobſt
Sander-Frauenburg Anſprachen hielten.
Die Feſtrede hielt Univerſitätsprofeſſor Dr.
Hugelmann.

Sie wurde zu einem gewaltigen Bekennt-
nis der Schickſalverbundenheit des ge-
ſamten Denutſchtums und insbeſondere der
engen Verbindung zwiſchen der ſüdoſt-
deutſchen Grenzmark in Oeſterreich und der
nordoſtdeuntſchen Grenzmark in Oſtpreußen.

Unter ſtarkem Beifall der vielen Tauſende,
die das weite Rund des Stadion füllten,
legte Hugelmann das Gelöbnis ab, daß das
öſterreichiſche Volk unter keinen Umſtänden
einen Vertrag oder ein Zugeſtändnis aner-
kennen würde, daß ſich etwa eine ſchwach-

werdende Regierung von fremden Mächten
zur Löſung der engen Verbundenheit mit
dem Reich abringen ließe. Tauſende von
Schwurhänden erhoben ſich, als er den
Bannerſpruch gab: Wir wollen das Wort
nicht brechen, nicht Buben werden gleich,
wollen predigen und ſprechen vom heiligen
Deutſchen Reich.“

An den öſterreichiſchen Bundespräſidenten
wurde ein Begrüßungstelegramm gerichtet,
in der auf die unauflösliche Schickſalsver
bundenheit beider Länder hingewieſen wird.

Den Höhepunkt und Abſchluß der dies-
jährigen VDA-Tagung brachte der Pfingſt-
montag. Am Pfingſtſonntag abend fanden
noch die Abendfeier und die Bannerweihe
in Vogelſang ſtatt, während am Pfingſt-
montag zunächſt eine kaufmänniſche Tagung,
eine Arbeitertagung und eine Bauerntagung
abgehalten wurden. Jn der kaufmänniſchen
Taguntz ſprachen Prof. Dr. Keyſer über „Die
Kulturarbeit des deutſchen Kaufmannes im
Preußenland.“ Weitere Vorträge hielten
Dr. Penner und W. Lambach, Mitglied des
Reichstages. Auf der Arbeitertagung ſprach
Mitglied des Landtages Nowack über „Die
Lage des deutſchen Arbeiters in Schleſien“
und Geſchäftsführer Oldenbach über die
„Lage des deutſchen Arbeiters im nordöſt-
lichen Grenzgebiet.“

Die außerordentlich ſtark beſuchte Bauern
tagung

wurde vom Präſidenten D. Baudiſſin eröff-
net, der von der Bedeutung der Zuſammen-
arbeit der volksdeutſchen Politik und der
Agrarpolitik ſprach. Die entſcheidenden
Fragen Volktumsarbeit und Agrarpolitik
hingen eng miteinander zuſammen. Es
gelte neue Kräfte einzuſetzen und insbeſon
dere den Selbſtbehauptungswillen und die
Selbſthilfe des deutſchen Volkes zu ſtärken.
Namens der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft
ſprach Rittergutsbeſitzer Strüvy. Er wies
darauf hin, wie falſch es ſei, bei Oſtpreußen
von einem großagrariſchen Gebiet zu
ſprechen. Dann ging er auf die Oſthilfe-
maßnahmen ein, die neuerdings ſtets im Zu
ſammenhang mit der Sieölung genannt wür-
den. So aber, wie die Dinge bisher im
Siedlungsweſen lägen, würde ohne völlige
Aenderung der wirtſchafts politiſchen Grund-
lage zwangsläufig eine Proletariſierung der
Landbevölkerung gefördert, die der Deutſch
erhaltung des jahrhundertealten Sied-
lungsbodens aus alter Koloniſation nicht
förderlich ſei.

Den Abſchluß der Elbinger Veranſtaltung
bildete der große Feſtzug. Schon am Vor-
mittag waren die Straßen der Stadt von
Menſehenmengen umſäumt, bis am frühen
Nachmittag bei ſtrahlender Pfingſtſonne der
Feſtzug begann. Jmmer wieder bei allen
Gruppen nicht nur die Schauſtellung der
beſonderen Künſte, Leiſtungen und Eigenart
der Heimat. Jmmer wieder die Erinne-
rung an die Zwangsgrenze und an das Ver
ſailler Diktat, aber auch an die unzerbrech-
liche Widerſtandskraft, zu der auch dieſer
Feſtzug aufrief.

e-mJ2

„Bierparade“ bis Mitternacht.
Die ſogenannten „Naſſen“ veranſtalteten

in Neuyork eine große Kundgebung, die der
Regierung vor Augen führen ſollte, daß zahl
loſe Amerikaner die Einführung von alkohol-
haltigem Bier fordern. Der Demonſtrations-
zug bildete ſich um 11 Uhr amerikaniſcher
Zeit auf der fünften Avenue, von wo aus
er ſich unter Führung des Neuyorker Ober
bürgermeiſters Walker in Bewegung ſetzte.
Tauſende von Fahnen wurden mitgeführt,
und zahlreiche Muſikkapellen ſorgten für
weiteren Zulauf. Die Teilnehmerzahl wird
auf mehrere hunderttauſend Perſonen ge-
ſchätzt. Die in Neuyork lebenden Deutſchen
waren nahezu vollzählig vertreten. Die
Kundgebung dehnte ſich bis gegen Mitter-
nacht aus. Aehnliche „Bierparaden“ wie die
Amerikaner es ausdrücken, fanden in allen
Großſtädten der Vereinigten Staaten ſtatt.

Der kluge Sohn.
„Muttchen, iſt es ſchlimmer, wenn man vom

Auto überfahren wird, oder wenn man ſich
ein Loch in die Hoſe reißt?“

„Aber Junge, wie kannſt du ſo etwas
fragen, natürlich iſt das Ueberfahrenwerden
viel ſchlimmer!“

„Schön, Muttchen dann flick doch bitte
mal meinen Hoſenboden!!“
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die Freundsehaft, die gieichgesinnte
Menschen verbindet.

Auch Pinge es Allfags weiß e u Umsohliehen, der Bevwels
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Nus Mexrſebueg.
Pfingſtfert im Sonnenſchein.

ttage, wi ich nicht licherhen henenerträumen keßen!
vom Aufgang bis zum Unt am tiefblauen wolkenloſen Himmel. Wärme, Wind-
ſtille, nur Hie und da ein laues Lüft-
Papen eſſen binkerade Wii e näh-

u n. r rollen,räder atrern vom Mo dämmern des
erſten Feiertags an vhne Aufhören in end
loſer Kette. Halb Berlin iſt unterwegs. Jn

Fahnen heraus zum 153 erTreffen!
Am Sonnabend und Sonntag findet in

Merſeburg, der alten Garniſonſtadt, das
große Regimentstreffen der ehemaligen 153er
ſtatt. Neben den 153ern werden auch vie
klüngehörigen der aus dem Regiment im
Kriege hervorgegangenen Reſerve, Landwehr
und Landſturmtruppenteile die Merſeburger
Feſttage mitbegehen. Pflicht der Einwohner
ſchaft iſt es, den Kameraden von uns ſo
lieben ehemaligen J.-R. 153 die Freunde
über ihre Wiederkehr darzutun durch reichen
Flaggenſchmuck der Häuſer in den Farben des
alten ſtolzen Kaiſerreiches: ſchwarz-weiß-rot!

FHEHtuinniuunnz der Straßenſperrung vor Ammendorf
ührt der Weg von Leipzig her durch unſere

Stadt zur Hölle hinaus, dem Süden zu,
nach Thüringens Wäldern und ins Fran-
kenland. Bald rücken auch die Pfingſtfuh-
ven an. Jedes Liefers'auto, jeder Leiter-
wagen, marengeſchmückt, iſt vollgepfropft vollfröhucher, lachender Menſchen, die es hin-

auszieht in die ſchöne weite Welt hinein. Ein
Sängertrupp löſt den andern ab. Vergeſſen
find Sorgen und Alltagsplage, und reſtlos
gibt man ſich der Freude an den einzig ſchö-
nen Pfringſtfeiertagen hin. Die Eiſenbahn-
züge aber ſind überfüllt von frohen Aus-
flüglern denen die verbilligten Karten die
Pfingſtreiſe ermöglichte.

Auch die Gaſtwirte nah und fern, die
ganz beſonders ſchwer unter den Notver-
ordnungen des letzten halben Jahres zu leir-
den hatten, ſind hoffentlich endlich einmal
auf ihre Koſten gekommen. Ueberall ſah
man in den Gaſtwirtſchaftsgärten fröhliche
geputzte Menſchen ſitzen. So ſehr ſich aber
auch ein jeder zum Feſte geſchmückt hatte,
die herrliche Natur in ihrem koſtbaren Feier-
kleide ſtellte ſie doch alle in den Schatten.

Der zweite Feiertag brachte bis ſpät in
die Nacht hinein denſelben Großverkehr, frei
lich in umgekehrter Richtung, der Heimat zu.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein
Merſeburg. Donnerstag, 19. Mai, Verſamm-
lung und Vortragsabend. Recht zahlreiches
Erſcheinen erwünſcht. Gäſte herzlich will-
kommen.

Bund Königin Lniſe. Montag, den 23.
Mai, 20 Uhr, im „Schützenhaus“ Bundes-
abend. Vortrag der 2. Bundesführerin Frau
Senne wald, Geſangsvorträge, Deklamatio-
nen, Frühlingsſpiel. Erſcheinen aller Mit-
glieder iſt Pflicht. Gäſte willkommen.

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. „Es ſchon

wieder beſſer“. Tonluſtſpiel.
Union- Theater. „Helden

wie „Die Indianer kommen“.

HBEEEEMEMniiiuuiiniiiuuun
Nachbarſtadt Halle.

Pfingſktragödie.
Bei einer Schlägerei erſtochen.

Am 1. Pfingſtfeiertag abends entſtand
vor dem Lokal Heidekrug in Dölan zwiſchen
mehreren angetrunkenen jungen Leuten, die
ſich vorher im Lokal aufgehalten hatten und
im Begriff waren, nach Hauſe zu gehen, eine
Schlägerei, wobei der 23jährige Tiſchler Otto
Brendel aus Halle durch einen Stich, den
er mit einem Tiſchenmeſſer in den Unterleib
erhielt, ſo ſchwer verletzt wurde, daß er kurz
nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhanus
verſtarb.

wird

im Sattel“ ſo-

Nach den bisherigen Feſtſtellungen der Po-
lizei hat der 25jährige Kraftwagenführer Otto
Stegner aus Nietleben im Garten des
Grundſtücks Heidekrug beim Vorbeigehen
den Bruder des Verſtorbenen und ſeine
Braut angerempelt. Auf Vorhaltungen ſoll
Stegner ſofort mit der Fauſt auf die Ge
brüder Brendel eingeſchlagen haben, wobei ſie
ſich gegenſeitig mit den Fäuſten bearbeitet
haben. Nachdem dieſer Zuſammenſtoß er
ledigt und die Parteien ſich getrennt hatten,
gingen nach einigen Minuten Stegner und der
„Wfjährige Arbeiter Paul Mittler aus Ammen
dorf nochmals gegen die Gebrüder Brendel
vor. Mittler zog, kurz bevor er an die Ge-
brüder Brendel herankam, ſein Taſchenmeſſer
öffnete dieſes und verſetzte O. B. einen Stich Zeugnis eines Merſeburger

in den Unterleib. O. B. fiel ſofort um wo
wurde mit einem Auto ins Krankenhaus ge

men worden und werden heute dem Amts-
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Halle Merſeburg Zeit. e en
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Ausbanu dieſer Chauſſee als Reichsfernverkehrsſtraße.
Wie unſer Berliner G. W. Mitarbeiter an

zuſtändiger Stelle des Reichsverkehrsminiſte-
riums erfährt, haben die zwiſchen jenem
Miniſterium und den n geführten r über die lungunſerer Stadt und Merſeburger Wirt
t tsgebietes im künftigen Reichsverkehrs
traßennetz eine große verkehrspolitiſche Be

ne ie Fertigſtellung und Veröffent ng eines durch die Entwicklung
des Kraftfahrzeugverkehrs veranlaßten amt-
feſtgelegten der für de Ausbau in
Ausſicht genommenen Fernverkehrsſtraßen
Deutſchlands bringt nach Auffaſſung des
Reichsverkehrsminiſteriums eine ſeit vielen
Jahren immer dringender gewordene Fra-
ge zu einem gewiſſen Abſchluß.

Da vie Mittel zum Ban beſonderer Auto
ſtraßen mit zwei Fahrbahnen und Ueber
gängen in beſonderen NRiveans unter Ver-
meidung von Ortsdurchfahrten nicht vor
handen waren, konnte es ſich zunächſt nur
darum handeln aus den vorhindenen tra-
en ein für den Fernverkehr beſtimmtes
Netz für einen allmählichen planvollen
Ausbau herauszuſuchen.

Die feſtgeſetzten Fernverkehrsſtraßen haben
wie die „routes nativnales“ in Frankreich
eine Numerierung erhalten, die auch an
den Straßen ſelbſt angebracht werden ſoll.

Die Stadt Merſeburg iſt an folgenden
Reichsfernverkehrsſtraßen intereſſiert, die wir
nach dem amtliche Material des Verkehrs-
miniſteriums nachſtehend aufführen:

Reichsverkehrsſtraße 6 Bremerhaven--Hal-
le Reichégrenze:

Bremerhaven Weſermünde Bremen
Nienburg Hannover Hildesheim

Goslar Halberſtadt Könnern Halle
Leipzig Dresden Görlitz Hirſch-

berg Schweidnitz Breslau Oels
Groß-Wartenberg Reichsgrenze;

Reichsfernverkehrsſtraße 71 Reichsgrenze--
Bernburg Halle:

Reichsgrenze Leer Beſel Weſter-ſtede Oldenburg Bremen Roten-
burg i. Hann. Soltau Uelzen Salz-
wedel Gardelegen Magdeburg
Bernburg Könnern Halle;

Reichsfernverkehrsſtraße 80 Straße 27
Halle:

Straße 29 Heiligenſtadt Worbis
Nordhauſen Sangerhauſen Eisleben

Nietleben Halle;

Reichsfernverkehrsſtraße 91 Halle Merſe
burg-Zeitz:

Halle Merſeburg Weißenfels Zeitz;
e e erewerreyre ſah 160 Halle Berg

lle Bitterfeld Bergwitz. Die Stadt
öthen erhält Anſchluß an die vorſtehend

aufgeführten Reichsfernverkehrsſtraßen 6, 71,
80 und 100. Reichsfernverkehrsſtraße 6 (Bre
merhaven Reichsgrenze) wird von der Ne
benſtrecke Deſſau Köthen-- Bernburg ber
Bernburg zwiſchen Magdeburg und Halle
erreicht, Reichsfernverkehrsſtraße 71 (Reichs-
grenze-Halle) von der Nebenſtrecke Köthen
Könnern bei Könnern zwiſchen Bernburg
und Halle Reichsfernverkehrsſtraße 80 (Stra-
ße 27—-Halle) von der Nebenſtrecke Köthen--
Halle kurz vor Halle und Reichsfernverkehrs-
ſtraße 100 (Halle--Bitterfeld) von der Neben-
verkehrsſtrecke Köthen-- Leipzig bei Landsberg.

Die zwiſchen Reich und Ländern verein-
barten Richtlinien für den Ausbau der Reichs
fernverkehrsſtraßen ſehen eine für den Ver-
kehr nutz bare Geſamtbreite zwiſchen
den Jnnenkanten der Baumreihen von min-
deſtens 8 Metern im Flach- und Hügel-
land, von mindeſtens 7 Metern im Bergland
vor;

die Regelbreite der befeſtigten Fahrbah-
nen ſoll 6 Meter betragen.

Die Längsneigung ſoll im Flachland 2,5
Prozent, im Hügelland 5,5 Prozent nicht
überſteigen. Die Beſeitigung verkehrsgefähr-
licher Stellen von Ortsdurchfahrten wird an-
geſtrebt.

Die Reichsfernverkehrsſtraßen unſeres Wirt-
ſchaftsgebhietess ſind nach Beſchluß des Reichs
verkehrs miniſteriums an allen Wegweiſern
und Kilometerſteinen zu numerieren, und
zwar auf freier Strecke ſowohl wie auch in
geſchloſſenen Ortſchaften. Jn ſchwarzen Zah-
len auf gelbem Grunde ſollen dieſe Nummern
erſcheinen, um eine einheitliche Führung und
überſichtliche Leitung des Verkehrs zu er
reichen. Neben verkehrstechniſchen Zwecken
will das Reichsfernverkehrsſtraßennetz auch
der Landesplanung einheitliche Möglichkei-
ten geben. Die Erfahrungen, die man im
Auslande mit dem Nummernſyſtem gemacht
hat, ſollen gute ſein.
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Wettervorherſage bis Mittwochabend:
ſchwache, weſtliche Winde, leicht bewölkt, ſpä-
ter anſteigende Temperaturen,

Der Alltag vor dem Richter

Klaus Grokh, der Sünder.
Aber ein autofahrender, keiner mit Lebenserinnerungen

Klaus Groth? Jſt das nicht der Dichter des
„Quickborn“ und anderer Dichtwerke in nie
derdeutſcher, und zwar der dithmarſiſchen
Mundart, der im vorigen Jahrhundert als
Erſter wieder das Plattdeutſche zu ſchrift
tümlichen Ehren brachte War er nicht Uni
verſitätsprofeſſor in Kiel?

Aber der iſt doch ſchon vor 33 Jahren
geſtorben und nur ſein „Ouickborn“ hat
ihn überdauert.

Dieſer berühmte Dichter ſoll einmal zur
Zahlung einer Geldſtrafe von 40 Mk. ge-
richtlich verurteilt worden ſein? Woher weiß
man Seine Lebenserinnerungen ſagen nichts
davon. Und wenn ſchon: ſoll ihm durch
Erzählung einer etwaigen Epiſode aus ſeinem
Leben hier ein beſonderes Denkmal geſetzt
werden?

Ach nein! Wir wollen unſeren Leſern
nicht „olle Kamellen vertellen“. Und darum
zur Aufklärung: das Amtsgericht Mer-
ſeburg hatte Veranlaſſung, einen an-
deren Klaus Groth zu verurteilem,
einen Direktor aus Frankfurt a. M., und
zwar wegen Uebertretung der Kraftfahr-
zeugverordnung. Der Dichter Klaus Groth
hat vermutlich niemals in einem Kraftwagen
geſeſſen, aber ſein Vorname Klaus hat offen-
bar auch bei der Namengebung für den
Frankfurter Direktor eine literariſch an-
mutende Patenſchaſt abgegeben. Jm Uebrigen
iſt der hier in Rede ſtehende Vorfall keine
aufſehenerregende Angelegenheit.

Auf der Fahrt von Merſeburg nach Wei-
ßenſels ſtieß am 22. Dezember 1931 Klaus
Groths Perſonenkraftwagen am Schlacht
hoſeingang auf ein anderes Auto, deſſen
Kotflügel herausgeriſſen wurde.

Ein weiteres Unglück ergab der Zu-
ſammenprall der beiden Autos nicht. Es
handelte ſich nur noch um die Feſtſtellung
der Schuldfrage. Angenommen wurde, daß
Klaus Groths Wagen das kleine Unheil
verurſacht hatte. Der weiten Entfernung
wen iſt Klaus Groth an ſeinem Wohnorte

rankfurt mit einem Mitfahrer gerichtlich
vernommen worden. Beide geben dem Mer-
ſeburger Wagen die Schuld und der ver-
eiſten Straße. Von einer Vereiſung der
Straße konnte jedoch keine Rede ſein, denn
um dieſe Tage gab es keinen 3 Nach dem

uſchauers war
Straße völlig eisfrei. Er bekundete

Straße völlig eisfrei. Er bekundete ferner
bracht. Stegner und Mittler ſind feſtgenom daß d Merſeburger Autofahrer K., der

gericht zugeführt.
Meter vor dem Grothſchen Wagen

en Richtungsweiſer durch all

mähliches Linksabbiegen zu erkennen gegeben
hatte, daß er durch das Einfahrtstor auf
den Schlachthof gelangen wollte, von Groths
Wagen, der ihn links noch überholen wollte,
angefahren wurde.

Der Richter verurteilte Klaus Groth, den
Direktor, zu 40 Mk. Geldſtrafe, beſonders
darum, weil Groth nach eigener Angabe
mit 35 Kilometer Stundengeſchwindigkeit in-
nerhalb geſchloſſener Ortslage, für die nur
30 Kilometer geſetzlich zuläſſig ſind, gefahren
war. Er hatte auch nicht das Vorfahrtsrecht,
ſondern hätte halten müſſen, bis die Straße
frei war.

Wo blieb das Sfandesgefühl?
„Wir hatten Hunger!“ erklärten der Dach-

decker Kurt K. und der Arbeiter Wil-
helm B., beide aus Merſeburg vor Gericht,
als ſie befragt wurden, warum ſie dem
Arbeiter St. ſeine drei Kaninchen geſtohlen
hätten. „Und haben ſie gegeſſen Beide
hatten einer benachbarten Ortſchaft einen
Beſuch abgeſtattet, um zu etwas Eßbarem zu
gelangen, ſie ſahen einen Stall offen ſtehen,
fanden drei Kaninchen, fingen ſie und be-
reiteten ihnen ein frühes Ende in der Brat-
pfanne. Ueber Jahr und Tag iſt darüber
vergangen, bis beide Kaninchenliebhaber vor
Gericht gebracht werden konnten. Wilhelm
B. war inzwiſchen um einer anderen Straf-
tat willen eingeſperrt und zu einer Ge-
fängnisſtrafe verurteilt worden; aus
der Haft wurde er jetzt vorgeführt. Und dazu
erſchien nun auch ſein Partner mit ihm vor
Gericht. Der Richter fragte beide, ob ſie ſich
denn kein Gewiſſen daraus gemacht hätten,
daß ſie einen ebenſo armen Mann
wie ſie ſelbſt beſt ahlen? „Darauf haben
wir keine Obacht gegeben“, erwiderte gleich-
mütig der „Klaſſenvertreter“ Kurt K. Das
Urteil lautete gegen beide auf 12 Mk. Geld-
ſtrafe oder 6 Tage Gefängnis; bei B. gilt
dieſe Strafe für verbüßt durch die Unter-
ſuchungshaft.

Hausbau mitk Feuerholz.
Herr H. in K. konnte es ſich nicht erklären,

daß ſein Stapel von guten, feſten Brettern
immer kleiner wurde. Wer war da ſtiller
Teilhaber an ſeinem Bretterhaufen? Nie-
mals gelang es ihm, dieſen unerwünſchten
Geſchäftsfreund ausfindig zu machen. Da
ſagte man ihm eines Tages, daß der ar-
beitsloſe Oswald« von ſeinem Grund
ſtück eine Fuhre Steine olt hätte. Alſoar er h u Se Br. See
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H. teilte der Kriminalpolizei Ber
vorge

nommen. L. hatte Haus und Sta t e
gut ausgebaut. Wie Herr H. feſtzuſte
vermochte, hatten ſeine, ihm abhanden ge-
kommenen Bretter in dieſem Ausbau ſach
gemäße Verwendung gefunden.

Das wollte nun freilich Herr L. nicht
wahrhaben. Vor Gericht behauptete er,
dieſe Bretter entſtammten zwei Fuhren
Feuerholz, das ihm 1928 und 1929 von der
Gagſah geſchenkt worden wäre. Der Richter
meinte, wenn er ſo viel Brennholz geſchenkt
bekommen hätte, würde er doch nicht nötig
gehabt haben, noch Kohlen zu ſtehlen, was
ihm bereits eine Beſtrafung einbrachte. Aber
L. blieb bei ſeiner Darſtellung, der tage
Zeuge H. aufs beſtimmteſte verſicherte, daß
die verbauten Bretter ſeine eigenen geweſen
ſind. Das Gericht erkannte gegen L. auf eine
Geldſtrafe von 30 Mk. oder 6 Tage Ge-

fängnis. hm,R ordverkehr
zu den Feierkagen.

Durch das ideale Pfingſtwetter überaus
begünſtigt, war der Pfingſtverkehr außer-
ordentlich ſtark. Allerdings gelang es nicht,
die Rekordziffern des Vorjahres wieder zu
erreichen. So verkaufte die Reichsbahn in
Merſeburg 14970 Fahrkarten gegen 18627
im Vorjahr, was allerdings nicht als ein
Maßſtab angeſehen werden kann, da dies-

ten noch Ferienkarten ausgegeben wurden,
die die Rückfahrt in ſich einſchloſſen. Der
Hauptanſturm erfolte am Sonnabend und
erreichte am Sonntagmorgen eine Stärke,
die faſt an den Verkehr in den Friedens
ze, ten erinnerte. Während vor dem Feſt Ur
laubskarten in die weitere Umgebung insbe
ſondere natürlich nach Thüringen und dem
Harz verkauft wurden, beſchränkte ſich der
Sonntagsverkehr mehr auf die nähere Um
gebung.

Auch die Merſeburger Ueberland-
bahnen hatten einen gewaltigen Verkehr
zu verzeichnen. Am 1. Feiertag waren es
15 000 und am 2. Feiertag. 13 000 Menſchen,
die ſich der Straßenbahn bedienten, um
hinaus ins Freie zu ziehen. Gegenüber dem
Vorjahr bedeuten dieſe Ziffern einen Rück-
gang um 12 Prozent, während an gewöhn-
lichen Sonntagen gemeſſen, eine Steigerung
um 25 Prozent zu vereichnen war. Zu Un
kommen.

Ferienſonderzugkarten
ſind nach wie vor vorteilhaft

Erholungsreiſenden ſich großen Intereſſes er
freuen, bleiben, wie die Reichsbahn mitteilt,
die Ferienſonderzugskarten beſtehen. Die Letz-
teren gelten auf der Hinfahrt nach wie vor
nur für Ferienſonderzüge. die in Kürze allge-
mein bekanntgegeben werden und im all-
gemeinen nur noch zu Ferienbeginn ver
kehren.

Zu Beginn der Ferien ſetzt in dicht be
ſiedelten Feriengebieten ein außerordentlich
ſtarker Abreiſeverkehr ein. Viele und na
mentlich zufammengehörende Kreiſe von Rei-
ſenden, wie vor allem Familien, würden
ſich nun gern der Vorteile, die die Ferien-
ſonderzüge bieten bedienen. Auf Grund der
Ferienſonderzugskarte wird den Reiſenden
im Ferienſonderzug ein Platz geſichert, und
zuſammengehörende Reiſende können im all-
gemeinen damit rechnen auch zuſammen in
einem Abteil untergebracht zu werden

Auf Fahrten über weite Strecken wird dem
Reiſenden in Ferienſonderzügen das läſtige
Umſteigen und Warten auf Anſchlüſſe er-
ſpart. Die Reiſenden werden im Ferienſon-
derzug mit der Reiſedauer von Schnell
zügen befördert, ſind jedoch von der Zah-
lung von Eil- oder Schnellzuzuſchlägen be
freit.

Die Rückfahrt kan
tungsdauer der

innerhalb der Gel-
Ferienſonderzugkarte jeder-

zeit angetreten werden. Die Ferienſonder-
zugskarten geſtatten übrigens vielfach den
Reiſenden außerhalb der Fahrt im Ferien-
ſonderzuge namentlich auf der Rückreiſe

verſchiedene Wege für ihre Fahrt zu
wählen. Die Ferienſonderzüge nehmen, wie
ſchon immer auf „Unterwegsbahnhöfen“ ih,
res Laufs Ferienſonderzugsreiſende auf.

Aus dem kirchlichen Leben
der Provinz Sachſen

Es wurden berufen: Provinzialpfarrer
Koch in Magdeburg als Pfarrer in Eils-
leben (Eilsleben) Pfarrer Berlin in Ber-
lin zum Pfarrer in Atzendorf (Atzendorf),
Pfarrer Brünicke in Schönebeck (Staßfurt)
zum Pfarrer einer Pfarrſtelle des Pfarr-
ſprengels Reideburg (Halle-Land) und Hilfs-
prediger Reißland in Görzke (Zieſar) zum
Pfarrer in Groß-VPargula (Tennſtedt). Be-
ſtätigt wurden: Pfarrer Middendorff
in Lichtenau i. Weſtf. zum Pfarrer in Ro
thenberga (Eckartsberga) und Pfarrer Fried-
rich Meyer in Lichtenberg (Oberfr.) zum
Pfarrer in Dähre (Salzwedel). Geſtorben
ſind am 24. Februar Pfarrer und Super-
intendent i. R. Hobbing in Hameln (letzte
Pfarrſtelle in Delitzſch), am 16. April Pf.
i. R. n Schwerin-Mecklenburg(früher in Barneberg), am 14. März Pfarrer
i. R. Jaeckel in Magdeburg-Cracau (früher
in r und am 19. April Pfarrer
i. R. Schlegel in Nißmitz bei Freyburg
a. U. früher in Allerſtedt). Offene Pfarr-
ſtellen: Mehmke (Beetzendorf), Rodersdorf
(Quedlinburg), Grunau (Hohenmölſen), Gold-
chau (Liſſen). Markwerben (Weißenfels), Zorde hellen S
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Die Kohlengrube wieder Acker

Naumburg. Die ſtillgelegte Kohlengrube
in Neidſchütz-Boblas iſt innerhalb der letzten
zwei Jahre zum Verſchwinden gebracht wor-
den; in dieſem Frühjahr wird dort ſchon wie
der gepflügt und das Feld beſtellt. Ein von
Anpflanzungen umgebener Karpfenteich wird
von Anglern ſowie Badenden aufgeſucht und
liefert im Winter Eis für die Brauereien. Die
Ortſchaften Neidſchütz-Boblas haben ſich auf
dem Teichgrundſtück ein eigenes Schützenheim
geſchaffen.

Führerkagung der Slahlhelm-Studenten.

Naumburg. Zur Führertagung des Stahl-
helm-Studentringes Langemark, die am
20. Mai in Naumburg beginnt, werden rund
200 Stahlhelm-Studentenführer erwartet.
Bundeskanzler Wagner wird mit einer An
ſprache den Auftakt zur Tagung geben, die ſich
im weiteren Verlauf des Freitags und am
Sonnabend in Ausſchußarbeiten auflöſen
wird. Die nicht daran beteiligten Kameraden
werden zu wehrſportlichen Uebungen zu-
ſammengefaßt. Am Sonnabendnachmittag fin-
det eine gemeinſame Schlußſitzung ſtatt; am
Abend erfolgt in den beiden größten Sälen
der Stadt eine Kundgebung, in der der
2. Bundesführer Dueſterberg ſprechen
wird. Der Sonntag iſt Wehrſportkämpfen
um den Wanderpreis des Stahlhelmſtudenten-
ringes vorbehalten, bei denen jede deutſche
Hochſchule durch eine vier Mann ſtarke Wehr-
ſportgruppe vertreten ſein wird. Bundes-
führer Se ldte nimmt die Preisverteilung
vor und leitet dann den Schlußkommers.

Zum Befinden des kürkiſchen
Botſchafters.

Weimar. Jn dem Befinden des bei dem
Legefelder Autounfall verletzten türkiſchen
Botſchafters iſt inſofern eine Aenderung ein-
getreten, als der Botſchafter jetzt das Be-
wußtſein wiedererlangt hat. Den Verhält-
niſſen entſprechend ſcheint eine geringe Beſſe-
rung eingetreten zu ſein. Geheimrat Profeſſor
Dr. Sauerbruch iſt wieder nach Berlin zu-
rückgereiſt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß zur
Zeit eine Operation des Patienten nicht rat-
ſam erſcheint. In Weimar befindet ſich gegen-
wärtig nur noch ein Berliner Oberarzt.

Unkrene im Amt.
Arnſtadt. Generaloberarzt a. D. und Ge-

ſchäftsführer der Ortsgruppe Arnſtadt des
Verbandes der Aerzte Deutſchlands, Dr.
Schellmann, hatte ſich vor dem Schöffengericht
wegen Untreue zu verantworten, da er ohne
Genehmigung ſeit 1928 jährlich ein 13. Monats-
gehalt in Höhe von 1300 Mark als Weihnachts-
gratifikation der Kaſſe des Aerzteverbandes
entnommen hat. Das Gericht verurteilte ihn
an Stelle von einem Monat Gefängnis zu
4000 Mark Gelöſtrafe.

Maſſenenklaſfungen beim Eiſenhüttenwerk.

Thale. In den letzten Tagen ſind auf dem
Eiſenhüttenwerk größere Entlaſſungen vor-
genommen worden; am Sonnabend wurden
550 Mann entlaſſen. Für die nächſte Zeit iſt
für die noch arbeitende Belegſchaft das ſoge-
nannte Krümper-Syſtem in Ausſicht genom-
men worden. Ob der Plan zur Ausführung
kommt, muß noch abgewartet werden.

Meorſehburger Tagebiatt (Kreisvlath

Furchtkbares Aukounglück im Harz.
30 Ausflügler unker dem umgeſtürzten Laſtauko. 5 Todesopfer,

zahlreiche 5chwerverwundeke.

Todesfahrt eines Ausflugaukos.

Oſterode. Ein Lieferkraftwagen unter
nahm am Sonntagnachmittag mit 28 Aus
flüglern eine Fahrt von Goslar zur Söſe
talſperre bei Oſterode. Jn einer der vielen
Jnrven zwiſchen Dammhaus und Kamſchlacken
geriet der Wagen ins Schlendern und ſtürzte
um, alle Fahrtteilnehmer unter ſich begra
bend. Fünf von ihnen waren ſofort tot. Die
ibrigen 24 trugen teils ſchwere, teils leichtere
Verletzungen davon. Sie wurden ins Kranken-
aus Clausthal-Zellerfeld eingeliefert.

Ueber das Unglück werden noch folgende
Einzelheiten gemeldet: Der Chauffeur Kugler
aus Berlin, der für ſeine Berliner Firma
n Goslar am Pfingſtſonnabend mit einem
großen Laſtkraftwagen einen Auftrag erledigt
hatte, ließ ſich bewegen, am erſten Feiertag
mit ſeinem Wagen

eine Gefälligkeitsfahrt
nach der Söſetalſperre bei Oſterode zu unter-
nehmen. In dem Wagen hatten über 30 Per-
ſonen, faſt alle aus Goslar, Platz genommen.
Als Kugler, der ſeine Frau und ſein Töchter-
chen bei ſich hatte, in die große und abſchüſſige
Kurve bei Dammhaus kam, geriet der Wagen
in Schußfahrt. Kugler konnte wohl nicht ſchnell
genug den kleinen Gang ſeines Wagens ein-
ſchalten. Die Bremſen konnten die Geſchwin-
digkeit nicht mehr ausreichend vermindern.
Der Führer verlor die Nerven. Sein Fahr-
zeug ſtürzte in der Kurve um und begrub, mit
den Rädern nach oben ſtehend, ſämtliche Fahr-
gäſte unter ſich. Fünf Perſonen waren ſofort
tot, 23 wurden ſchwerer, zum Teil lebens-
gefährlich verletzt. Unter den Schwerverletzten
befindet ſich auch Frau Kugler, die Gattin des
Chauffeurs, und ihr Töchterchen Gertrud, die
beide kaum mit dem Leben davonkommen
dürften. Kugler ſelbſt blieb unverletzt.
Schmerzensſchreie und Hilferufe ertönten. Die
Jnſaſſen vorüberfahrender Autos verſuchten,
die unter dem Wagen eingeklemmt liegenden
Perſonen zu befreien, während der Führer
eines weiteren Autos die Sanitätskolonnen
von Clausthal-Zellerfeld und Oſterode alar-
mierte. Die Sanitäter leiſteten ſodann unter
Anleitung von Aerzten die erſte Hilfe, ver-
banden die Schwerverletzten und brachten ſie
ſeid Krankenhaus nach Clausthal-Zeller-
eld.

Die Namen der fünf Toten
ſind: Karl Brothage, Erwin Brothage, Karl
Cunpius, Johann Heine aus Goslar und
Frau Maria Hoppe aus Wienhauſen bei Celle.
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Noch ein ſchweres Aukounglück.

Goslar. Zwiſchen Beinum und Salz-
gitter verunglückte ein auf der Fahrt nach
Goslar zur Pfingſttagung des Godesberger
Studentenverbandes befindlicher Kraftwagen
aus Hamburg. Der Unfall ereignete ſich durch
Raddefekt, während der Wagen in voller Fahrt
war; er überſchlug ſich und begrub ſämtliche
Jnſaſſen unter ſich. Von dieſen trug einer
einen ſchweren Schädelbruch davon und wurde
ins Krankenhaus nach Braunſchweig einge-
liefert. Die übrigen Mitfahrer erlitten mehr
oder weniger ſchwere Knochenbrüche
undinnere Verletzungen. Der Wagen
verbrannte infolge einer Exploſion

Eine dritte Auko-Kakaſtrophe.

Drei Tote.
Nordhauſen. Ein Ausflüglerauto

ans Magdeburg hatte am zweiten Pfingſt-
tage eine Fahrt in den Harz unternommen.
Die 26 Jnſaſſen ſtammten aus Magdeburg,
Magdeburg-Cracau und Burg. Jn Hohegeiß
verließen 20 Perſonen den Wagen und be-
gaben ſich zu Fuß nach Zorge. 6 Perſonen
blieben neben dem Chauffeur im Auto, das
die ſteile Straße nach Zorge abwärts fuhr. Jn
einer Kurve muß der Chauffeur die Gewalt
über den Wagen verloren haben, der auf eine
Böſchung geriet und etwa zehn Meter in
die Tiefe ſtürzte. Unter den Trüm-
mern des Wagens wurden der Chauffenr
und eine Frau mit Namen Horchmann tot
hervorgezogen. Der Bäckermeiſter Uebe ſtarb
anf dem Transport in das Nordhänſer
Krankenhaus. Die übrigen vier Verletzten
befinden ſich in ſehr ernſtem Zuſtand. Jhre
Namen ſind: Herr und Frau Jäger aus
Magdeburg, Fran Schirmel und ein Herr
Ferchland.

Vom ſtürzenden Fenſterladen verletzt.

Aſchersleben. Ein eigenartiger Unglücks-
fall ereignete ſich in der Katharinenſtraße. Als
Frau K., eine Greiſin, aus dem Fenſter ſah,
fiel plötzlich der ſchwere Fenſterladen her-
unter, der Frau ins Genick. Dabei wurde ſie
erheblich verletzt. Nachdem Frau K. aus ihrer
Lage befreit war, leiſtete ein Sanitäter die
erſte Hilfe und rief einen Arzt herbei.

7000 Mark Fehlbetrag

beim Begräbnisverein.
Greiz. Der hieſige Begräbnis-Kaſſen-

Verein, der unter dem Namen Leichenbüchel
vor etwa 150 Jahren gegründet worden iſt,
und in dieſer langen Zeit ſehr ſegensreich ge-
wirkt hat, hatte ſich in ſeiner letzten Hauptver-
ſammlung mit einer Angelegenheit zu be-

faſſen, die noch der Klärung bedarf. Es be-
ſteht nämlich in der Kaſſe ein Fehlbetrag von
7000 Mark. Dieſer Fehlbetrag wurde durch
die Aufſichtsbehörde, die Stadt Greiz, feſt-
geſtellt. Sie hat die Angelegenheit zur Klärung
der Staatsanwaltſchaft übertragen. Der Vor-
ſtand des Vereins hat ſeine Aemter nieder-
gelegt. Er wurde bereits durch einen neuen
Vorſtand erſetzt.

Um Enklaſſungen zu vermeiden.
Alle Gehälter über 10 000 Mark ſollen

gekürzt werden.

Gotha. Angeſichts der angekündigten
Entlaſſungen von 225 Arbeitern in den
Reichsbahnwerkſtätten hier, beſchloſſen im
Stadtrat die Nationalſozialiſten, Kommu-
niſten, Sozialdemokraten, Deutſchnationalen
und Wirtſchaftsparteiler, bei der Reichsbahn-

Koman von Senta Nechel:

Maxrceſſa ſſiegfe-
Murr Sfanberamf
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Nun waren Sie ſchon die zweite Woche in

dem verwunſchenen Moceto. Der Pelikan
war abtransportiert worden und warkete zu
neuen Taten bereit in der Flughalle von
Madrid auf ſeine Herrin. Die aber war nicht
dazu zu bewegen, den Ort zu verlaſſen, wo
ſie ſich ſo froh und unbeſchwert fühlte und
Gormi drängte ſie nicht. Er genoß dieſe
Tage wie ein ſeltenes Geſchenk. Es war eine
Vertrautheit zwiſchen ihnen, die er fürchtete
zu verlieren, wenn ſie wieder in der großen
Welt waren und tauſend neue Eindrücke auf
Marcella einſtürmten. Gormi vernachläſſigte
ſeine Arbeiten nicht. Die Aufzeichnungen,
die er in Barcelona gemacht hatte, bekamen
hier Form und Farbe. Dann kam ein Brief
von Nicola. Nicola war das einzige, was
ſie mit der Außenwelt verband.

„Was iſt los?“ ſchrieb er, „Jhr ſeid ver-
ſchollen! Niemand weiß etwas Genaues, die
Herren von der Zeitung rufen jeden Tag bei
mir an, und fragen, wann Eure Reiſe weiter
geht, oder ob Euch die Luſt vergangen ſei.
Und wo die Berichte blieben, ſie ſeien das
nicht gewohnt von Marcella Tollembeek.
Seht im übrigen zu, daß Jhr bald ausSpanien herauskommt, es brodelt da nämlich
im politiſchen Herenkeſſel, man rechnet auge-
mein mit dem Ausbruch der Revolution und
ſo eine Sache geht vie
keiten aus,“

ohne Unanne e lich

Marcella las dieſen Brief immer wieder.
Ja, Nicola hatte recht, eigentlich war es Un-
ſinn, ſich hier in der Einſamkeit zu vergraben.
Mit welchen Hoffnungen, mit welcher Be-
geiſterung hatte ſie den Flug begonnen, nun
war ſie ſeit drei Wochen unterwegs, und es
war nicht viel geſchafft.

Sie ſah durch das Fenſter ihres Zimmers.
Da unten im Garten ſaß Alexander Gormi
und arbeitete. Er hatte ganze Stöße von
Manuſkriptpapier um ſich gebreitet und
ſchrieb, ohne aufzuſehen. Er hatte ſeine
Arbeit, ſie hatte nichts. Und auf einmal
erwachte in ihr die Sehnſucht nach der Tat,
nach der Leiſtung, nach irgendeiner körper-
lichen Arbeit. Sie wollte fort, ſie wollte
weiter. Aber es war ſchön geweſen hier in
Moceto, ganz wunderbar ſchön. Die Sonne,
die Einſamkeit, die bunten Farben des
Sühdens und der Freund, der um ſie war.
Nein, noch nie im Leben war es ſo ſchön
geweſen und doch fehlte ihr etwas. Sie
ſah Gormti ſinnend an, er merkte es nicht.
Er hatte die Aermel des weißen Sporthem-
des hochgeſchlagen, ſeine kräftigen braunen
Arme ruhten auf dem wackligen Tiſch. Das
weiße Haar fiel ihm in die braune Stirn.
Gormi war ſchön, ſehr ſe' n, aber er war iſr
fremd. Er war ſo verſponnen. wie dieſes
kleine Moceto und ganz leiſe atte er ſie
ch eingeſponnen. Ja, ſie Hat
eiahlt, wenn er mittags kam, die

hatte, nach Gras und Erde duftend, oder
wenn er abends mit ihr durch die dunklen
Palmenſtraßen gegangen war, und ihr von
längſt vergangenen Zeiten erzählte, von
Menſchen, die ſchon ſeit Jahrhunderten nicht
mehr lebten, von Kunſtſchätzen, die irgendwo
in fremden Ländern waren, und auf ihn
warteten. Es war ſchön geweſen, gewiß,
aber es hatte doch ſo gar keinen Zuſammen-
hang mit der Gegenwar?. Und auf einmal
verſtand ſie Gerda, Gormis Frau, die ihm
fortgelaufen war, weil ſie dieſes verträumte
Daſein nicht aushalten konnte, weil ſie Hun-
ger nach Lehen und Erleben hatte.

„Jch bin närriſch geworden“, dachte ſie, „ich
weiß überhaupt nicht mehr, was ich will. Jch
will keine Menſchen, und ſehne mich nach
ihnen, ich bin glücklich über Gormis Freund-
ſchaft, und doch quält ſie mich.“

Sie wußte nicht, daß dieſe ganze Unruhe
von dem erſten Aufkeimen einer Liebe kam,
von einer Sehnſucht nach etwas, was ſie nicht
kannte. Manchmal, wenn ſie mit Gormi
abends durch die ſtillen Gärten ging, hatte
ſie plötzlich das Gefühl, wenn Gormi ſie jetzt
an ſich riſſe, ſie ganz wild und leidenſchaftlich
küſſen würde, dann würde ſie ihn lieben, un
endlich lieben. Aber im nächſten Augenblick
erſchrak ſie dann über ſolche Gedanken, ſie
fand ſich überſpannt und unnatürlich, noch
dazu behandelte ſie Gormi ſtets mit der
unerſchütterlichen Güte, als ſei ſie nichts
weiter, als ein kleines Mädchen, das ſich
ſeinem Schutz anvertraut hatte, und das man
unbeſchädigt wieder abliefern mußte.

Wieder laß ſie Nicolas Brief. Nein, ſie
mußte hier fort, ſie mußte von dieſen dum-
men Gedanken abgelenkt werden.

Gormi blickte erſtaunt auf, als Marcella
plötzlich vor ihm ſtand.

„Jſt etwas Beſonderes los, kleines Mäd-
chen?“ Er nannte ſie in der letzten Zeit

fig ſo, und Marcella liebte dieſe Anrede,
Sente ärgerte ſie ſich ein wenig darüber.

„Es iſt nichts Beſonderes los, Gormi, gar man den Freund mal nicht brauchen
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e verlangen die voner Reichsbahn bisher für Leiſtungszulagen
ten 13 Millionen Mark zur Weiter-
tigung gekündigter Arbeiter in den

Anusbeſſerungswerkſtätten der Reichsbahn
verwendet werden ſollen. Falls dieſer Be
trag nicht ausreicht, ſeien alle Beamten
g c u i Je im ar überſteigen, für dieſen Zweck prozen zu
zen. Der n rag ging von den National-
ſozialiſten ans. je Deutſche Volkspartei
und die Staatspartei fehlten in der Sitzung.

die erſten viſamratten in dem

Harzgau.
Halberſtadt. Freitag vormittag wurde von

dem 'nrbeitsloſen Schloſſer Willy Hahmann
zu Eilsdorf in dem ſogenannten Nordbach
eine ausgewachſene Biſamratte Fiber
zibethicus L. und zwar ein Weibchen ge
fangen. Das Tier wurde durch einen Stein
wurf betäubt und geriet ſo in Gefangenſchaft.
Muſeumsdirektor Hemprich als Kommiſſar
für die Naturdenkmalpflege und die hieſige
Polizeiverwaltung veranlaßten gemäß dem
Geſetz über die Maßnahmen zur Bekämp-
fung der Biſamratte alle erforderlichen
Schritte. Da in hieſiger Gegend eine Biſam
ratten-Zuchtfarm durch die Polizeibehörden
nicht genehmigt iſt, es ſich bei dieſem erſten
nachgewieſenen Exemplar im Harzgau alſo
nicht um ein ausgewichenes Tier aus der
Gefangenſchaft handeln kann, nimmt Herr
Hemprich an, daß die Wanderung aus der
Saale durch die Bode bis in den Eilsdorfer
Graben erfolgt iſt. Es iſt deshalb größte
Aufſicht und Ueberwachung in unſerem
Heimatgau erforderlich.

Ende des roten Forſchungsinſüituts.

Braunſchweig. Vor drei Jahren wurde
hier das Erziehungswiſſenſchaftliche For
ſchungsinſtitut gegründet. Es wurde zu der
Zeit ins Leben gerufen, als der preußtſche
Innenminiſter Severing noch Reichsinnen-
miniſter war. Er ſicherte einen Reich szu-
ſchuß von 20000 Mark zu, von dem aber
bisher nur 6000 Mark gezahlt wurden, weil
es ſein Nachfolger tm Reichsinnenminiſterium
ablehnte, für das Braunſchweiger Inſtitut
deſſen Wert in Braunſchweig ſelbſt ſtark an
gezweifelt wurde, noch Reichszuſchüſſe zu be-
zahlen. Die deutſchnational-nationalſozia-
liſtiſche Regierung hat es ebenfalls abgelehnt,
Zuſchüſſe zu bezahlen, ſo daß das Jnſtitut,
deſſen rechtlicher Unterbau eine Stiftung war,
von ſelbſt der Auflöſung verfiel. Es iſt dann
der Konkurs angemeldet worden. Eine Ab-
rechnung liegt nunmehr vor. 3500 Mark Ein-
nahmen aus Möbelverkäufen ſtehen 3100 M.
Forderungen, darunter auch 1700 Mark der
Stadt an Steuern und Abgaben, gegenüber.
Ein Profeſſor (Benediktinermönch), der von
München nach Braunſchweig berufen wurde,
um an dem Jnſtitut Forſchungen zu treiben,
hat eine Forderung von 4000 Mark, die aber
nur zu einem Zehntel befriedigt werden kann,
wenn die Stadt Braunſchweig nicht auf ihre
Forderungen verzichtet. Ergebniſſe der For-
ſchungen ſind während des Betriebes dieſes
Jnſtituts, das ſtarken ſozialiſtiſchen
Einſchlag hatte, nicht veröffentlicht worden.
Es wird zur Zeit noch die Frage geprüft, ob
die Jn anſpruchnahme des Reiches für den
ausſtehenden Betrag von 14 000 Mark juriſtiſch

begründet werden kann. t
Schöne weiße 2ähne
ſchon nach einmaligem mit der herrlich erfriſchend

„Zahnpaſte“, ſchreibt uns ein Raucher.ſchmeckenden „Chlorodont
Tube 50 Pf. und 80 Pf. Verſuch überzeugt

voller Blumen, die er irgendwo gepflückt nichts, ich wollte nur fragen, wie lange Sie
noch hier bleiben wollen

Jhr Ton war ein wenig gereizt, und er
erſchrak.

„Gefällt es Jhnen hier nicht? Jch dachte,
Sie fänden es ſchön, ſo ſchön, wie ich es
finde.“

Marcella lächelte mühſam: „Es iſt ſchon
ſchön, aber wir müſſen doch weiter, wir kön-
nen doch nicht immer hier bleiben. Nicola
ſchrieb auch

„Aha!“
„Nein wirklich, ich möchte hier fort. Der

Pelikan wartet in Madrid, in Berlin warten
ſie auf meine Flugberichte, man hat ſich wun-
der was von mir verſprochen, ich darf nicht
alle enttäuſchen.“

Ein Schatten fiel über Gormis Geſicht. Er
fühlte, wie ihm Marcella wieder entglitt,
aber ſie hatte ja recht, ſie war noch zu jung,
um auf alles verzichten zu können. Er wollte
ſie nicht um ihren Ruhm bringen, dazu hatte
er kein Recht.

Gormi packte ſeine Sachen zuſammen und
faßte Marcella unter den Arm, und als er
langſam mit ihr auf und ab ging, ſagte er:
„Sie haben recht, kleines Mädchen, es iſt Un
recht von mir, Sie hier feſtzuhalten. Man
kann Sie nicht irgendwo einmauern, das er-
laubt man nicht, und Nicola hat recht, wenn
er ſchimpft. Nicht böſe ſein, Sie wiſſen ia,
was für ein ſonderbarer Kauz ich bin. Alſo
morgen fahren Sie nach Madrid und feiern
Wiederſehen mit dem Pelikan!“

Marcella erſchrak. „Und Sie Alexander
„Jch bleibe hier gſtens voch ein

kleines Weilchen, bis ich hier fertig bin. Sie
aber laſſen ſich feiern in Madrid, überall tun
Spanien. Sie werden mit dem Pelikan
überall hinfliegen, Sie werden viel erleben,
ſehr viel, und man wird überall von Mar-
cella Tollembeek ſprechen!“

„Jetzt ſind Sie böſe, Alexander!“
Er drückte ihren Arm: „Jch bin nicht

böſe. Jch ſagte Jhnen doch, rn wenn
ann,
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Die zwei, die nach Leningrad wollten,
waren noch nicht da. Jch mußte warten und
ſetzte mich neben die Kerle hin. Der eine, mit
dem ich geſprochen hatte, gab mir ein Stück
Wurſt und meinte dabei, ich ſolle ruhig eſſen,
der Schnellzug käme erſt in ein paar Stun-
den, und ich hätte Zeit. Zwar verſtand ich
nicht, was er mit dem Schnellzug meinte, doch
fragte ich nicht danach. Nach einiger Zeit
kamen zwei Burſchen an, mit denen ich mit
nach Leningrad ſollte. Sie ſahen mich, Frem-
den, mißtrauiſch an, aber dann erklärte der
eine, wohl der Aelteſte, ihnen in ihrer Gano-
venſprache mein Vorhaben, und wir wurden
Freunde. Auch dieſe verſicherten, ich brauche
wegen der Reiſe keine Sorgen zu haben.

„Wir werden den Schnellzug benützen,
und kein Menſch wird ung kontrollieren.“

Und richtig, nach einer Zeit ſtanden die
beiden auf, verabſchiedeten ſich kurz von den
übrigen und hießen mich mitgehen. Wir gin-
gen um den Bahnhof herum, den Güter-
ſchuppen zu und hielten uns dabei immer im
Schatten. Wir warteten dort, zwiſchen Wag-
gons ſtehend, auf die Einfahrt des Schnell-
zuges. Als dieſer bald darauf kam, gingen
wir von der Rückſeite an ihn heran, und
ſuchten uns einen Schlafwagen heraus.

Plötzlich bückte ſich der eine der Strolche
und kroch unter den Waggon, doch nach einer
Weile kam er wieder zum Vorſchein:

„Beſetzt“, fluchte er.
Wir gingen weiter, und eine Ahnung

dämmerte in mir auf. Beim nächſten Waggon
kroch der eine wieder unter denſelben und
winkte uns zu folgen. Unter dem Waggon
waren zwei lange und breite Behälter an-
gebracht, einer vorn, der andere hinten. Dieſe
Behälter dienten zur Aufnahme der Aſche und
des Brennmaterials der zwei Oefen, durch die
der Waggon geheizt wurde. Dieſe Behälter
waren breit genug, um zwei Menſchen auf-
nehmen zu können, es koſtete nur etwas
Mühe, ſich durch den ſchmalen Spalt, zwiſchen
den Behältern und dem Boden des Waggons,
durchzuzwingen. Aber dann lag man ganz
gut und warm.

Dieſe Behälter waren der Lieblings-
aufenthalt der „Beſpriſornij“ während ihrer
„Reiſen“. Wir ſchlüpften alſo zu zweit in
einen der Käſten und warteten auf die Ab-
fahrt des Zuges. Bald ertönten auch die zwei
Glockenſchläge, und wir fuhren ab. Jch war
wirklich meinem Schickſal ſehr dankbar, daß
es mich mit dieſen Jungens zuſammenführte.
So lag ich jetzt gut aufgehoben unter einem
Waggon und fuhr mit Schnellzugsgeſchwin
digkeit Leningrad zu, das wir in zweimal 24
Stunden erreicht haben werden.

Das einzige, was hier unangenehm war,
war die oft auf das Geſicht niederfallende,
glühende Aſche, aber immerhin beſſer, als ein
Umherirren in den Straßen Wiatkas, auf der
Suche nach Dokumenten.

Wologda war der gefährlichſte Punkt für
mich. denn hier trafen Schienenſtränge zu-
ſammen von Archangelſk, Wjatka, Moskau
und Leningrad, und der Bahnhof wimmelte
von Spitzeln und Agenten der GPU. Ein
Glück nur, daß unſer Wagen ein „direkter“
war, daß wir nicht „umſteigen“ brauchten.
So verhielt ich mich während des Aufenthaltes
ſchön ſtill in meinem Kaſten und wartete die
Rückkehr meines Gefährten ab, der auf Pro-
viantſuche ausgegangen war.

Von Wologda hatten wir noch einen guten
Tag Fahrt und kamen glücklich und ohne

ſchickt man ihn fort auf ein paar Tage, das
iſt ſelbſtverſtändlich, und keiner hat recht, böſe
zu ſein. Jch hätte' Sie auch fortgeſchickt, wenn
ich Sie nicht gebraucht hätte.“

„Sie hätten mich auch fortgeſchickt, Alexan
der? Warum haben Sie es noch nicht getan

Da lachte Alexander Gormi ſein gutes
Lachen: „Sie fragen dumm, kleines Nädchen,
ich brauche Sie doch, warum ſollte ich Sie
wegſchicken!“

Als Marcella am Abend ihren Koffer
packte, weinte ſie. Sie fand das mit Recht
albern und hyſteriſch, ſie wußte gar nicht,
warum ſie heulte, ſie hatte doch nun ihren
Willen, morgen in aller Frühe würde ſie der
wackelige Ford von Senor Muchalla nach der
nächſten Bahnſtation bringen. Es war nicht
der allergeringſte Grund zu weinen vor-
handen, ſie fand ſich Kirchen verrückt.

Strahlende Sonne über Madrid. Mar-
cella ſchritt die breite Puerta del Sol her-
unter und trat in das weiße Marmorgebäude
der Hauptpoſt ein, um an Gormi zu tele-
graphieren. „Es iſt ſchön hier, kommen Sie
bald!“

Noch wußte niemand, daß ſie in Madrid
war. Sie wollte ihren offiziellen Flug erſtfortſetzen, wenn Gormi dabei war. Auch
wollte ſie ſich erſt überzeugen, ob der Pelikan
wieder ganz in Ordnung war.

Sie nahm ſich einen Wagen und fuhr zum
cFlugplatz heraus. Erregte Menſchengruppen
ſtanden in den Straßen und debattierten.
Marcella kaufte ſich eine franzöſiſche Zeitung
und las, daß in Segovia eine Militärrevolte
ausgebrochen ſei, die der bekannte Revolu-
tionär Pedro Mantes führe. Pedro Mantes
ſei aus Frankreich geflüchtet und habe auf
bis jetzt noch unbekannte Weiſe wieder ſpani-
ſchen Boden betreten. Die politiſche Polizei
befaſſe ſich mit der Sache, man hoffe, ſchon in
den nächſten Tagen des Aufrührergs habhaft
zu werden, denn die Meuterei ſtände vor
dem Zuſammenbruch.

Alſo deshalb ſtanden die Leute in Trupps
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jeden Zwiſchenfall in Leningrad an. Vor dem begriff nun das Staunen der Herren!

eigentlichen Bahnhof ein minutenlanges
Stoppen des Zuges benützend, verließen wir
den Waggon, um ſchnell vom Bahndamm in
den Gaſſen Leningrads zu verſchwinden.

„Es ſieht ſchlecht aus, wenn wir die Sperre
ohne Fahrkarten paſſieren“, meinte lachend
der Junge, und wir verabſchiedeten uns. Jch
war ihm ſehr dankbar.

Alſo wieder in Leningrad!
Gott ſei Dank! Wieder ein. Hafen mit

Schiffen, deutſchen Schiffen, auf denen ich
hoffe, dieſes unglückliche Land auf immer
zu verlaſſen. Aber nun ſchnell aufs deutſche
Generalkonſulat.

Nach einigem Herumfragen fand ich auch
die Straße, in der das Konſulat untergebracht
war. Jch trat ein, kam in das Empfangs-
zimmer, in dem einige Herren faßen und mich
entſetzt anſtarrten. Erſt da fiel mein Blick
auf einen großen Wandſpiegel, und'ich konnte
mich darin ſelbſt nicht wieder erkennen. Jch

Schwarz, verſchmiert, in Lumpen ſtand ich
im Empfangszimmer des deutſchen General-
konſulats.

Die Tür wurde geöffnet, und ein Diener
kam auf mich zu, der mich aufforderte, das
Haus zu verlaſſen, da er meinte, einen Bett-
ler vor ſich zu haben. Erſt als ich in deutſcher
Sprache den Konſul zu ſprechen verlangte,
klärte ſich die Situgtion.

Nun iſt nicht viel mehr zu erzählen. Jch
bekam neue Kleider, Wäſche, Bad und Effen,
und am ſelben Tag ſchon befand ich mich an
Bord eines nach Deutſchland gehenden
Schiffes.

Jch war wie in einem Glückstaumel. Zu-
rück in die Freiheit, in die Heimat, in die
Ziviliſation, nach ſo langer Zeit wieder
deutſche Laute, deutſche Menſchen, Weißbrot
und gute Zigaretten, alles Dinge, die ich ſo
lange entbehren mußte!

Ende.

Nus der Umgebung.
Für Arbeiksdienſt und

Oftſiedlung.
Leuna. Am Freitag veranſtaltete die hie-

ſige Ortsgruppe der Jungdeutſchen Bewegung
im Gaſthaus Böhm einen ſtaatsbürgerlichen
Abend. Der Referent Wunder aus Eisleben
ſprach über das Thema „Ein Weg aus Deutſch
lands Not“. Er begründete dazu die von
den Jungdeutſchen immer wieder erhobene
Forderung einer allgemeinen Arbeitsdienſt-
pflicht, die hauptſächlich in den Dienſt der Be-
ſiedlung des ſchwachbewohnten Oſten des
Reiches zu ſtellen ſei. Damit könnten zwei
brennende Zeitprobleme zugleich gelöſt wer-
den: die Arbeitsloſigkeit wirkſam zu bekämp-
fen und wertvolles Land voll auszunutzen
und damit einem weiteren Vorwärtsdringen
der ſlaviſchen Welle, die dem Deutſchtum ſchon
ſeit Jahrhunderten drohe, entgegenzutreten.
Neben dieſen Hauptproblemen beſchäftigte ſich
Herr Wunder mit den anderen jungdeutſchen
Forderungen: einer allgemeinen Reichs- und
Verwaltungsreform.

An Blutvergiftung geſtorben.
Knapendor. Mit einer geringfügigen Ver

letzung an der Hand hatte die 50 jährige
Dienſtmagd E. Sch. beim Landwirt D. Kunſt
düngerſäcke gewaſchen und ſich dabei eine
ſchwere Blutvergiftung zugezogen. Am 1.
Pfingſtfeiertag iſt die fleißige Arbeiterin,
die mehr als ein Vierteljahrhundert bei
hieſigem Beſitzer treu gerient, verſtorben.

Bäume ſterben.
Löſſen. Erſt jetzt nachdem die Laubbäume

faſt reſtlos ihr junges Grün hervorgebracht
haben, kann man am Fürſtendamm beobach
ten, daß eine große Anzahl der dort ſchon
älteren Eſchenanpflanzungen eingezogen ſind,
Das Abſterben beginnt zumeiſt in der Krone
des Baumes.

Wem gehört die Brieſtaube?
Unterkriegſtedt. Beim Gärtnereibeſitzer

Schmidt wurde eine wertvolle Brieftaube,
anſcheinend eine Bagdette, erſchöpft aufge-
funden. Sie trägt folgende Kennzeichen:
oberer Ring 06975, unterer Ring 31/99.

zuſammen, deshalb beſtürmten ſie einen
kleinen Zeitungsjungen, der eben ſchreiend,
das noch ſeuchte Extrablatt ſchwingend, durch
die Straße eilte.

Marcella ließ die Zeitung ſinken, ſie inter-
eſiterte ſich nicht für politiſche Angelegen-
heiten

Jn dieſem Augenblick drehte ſich der
Taxenchauffeur um: „Man hat Pedro Man-
tes gefangen, Senvra!“ Er ſchrie es faſt, und
er verſtand nicht, daß die Dame nur mit
einem gleichgültigen „So“ antwortete. Aber
Marcella intereſſierte ſich wirklich nicht für
dieſen Pedro Mantes, ſie hatte viel wichtigere
Sachen zu bedenken. Das Gedränge in den
Straßen wurde immer toller, der Chauffeur
mußte einen Umweg machen, um vorwärts
zu kommen. Schließlich erreichte man doch
den Flugplatz. Der Pelikan war tadellos im
Stand. Marcella ſtrich über ſeine rauhe
Flügelfläche, als begrüße ſie einen alten
Kameraden.

Es hatte ſich blitzſchnell auf dem Platz
herumgeſprochen, daß die deutſche Fliegerin
da ſei. Viele Hände mußten geſchüttelt wer-
den, hundert Fragen beantwortet. Bereit-
willig ſchob man den weißen Vogel auf das
Startfeld. Jmmer wieder mußte Marcella
ſagen, daß ſie nur die Maſchine ausprobieren
wolle, daß ſie heute nur inoffiziell da ſei.
Madrid war eiferſüchtig auf Barcelona, es
wollte auch gern ſeine Gaſtfreundſchaft zeigen.
Marcella verſprach, alle zu entſchädigen,
wenn erſt Profeſſor Gormi da ſei.

Noch ein Winken, dann hob ſich der Pelikan
in die Luft, zum erſten Flug nach dem Unfall.

Marcella hörte das Singen des Motors,
ihr war es, als wäre ſie heimgekommen. Jn
weitem Bogen flog ſie über die Stadt, die
„grüne Stadt“, wie man Madrid nennt, weil
alle großen Straßen von grünen Bäumen
umſtanden ſind und weite Parks das Stadt-
bild durchziehen.

Während Marcellag weite Kreiſe über
Madrid zog, fuhr auf dem Flugplatz ein Auto
vor, dem drei Herren entſtiegen. Man ſah

„Der Weg nach Lühzen.“
Lützen. Wie bereits mitgeteilt, findet die

Uraufführung des Lützenfeſtſpiels „Der Weg
nach Lützen“ Mittwoch, den 18. Mai, ſtatt
und zwar beginnt die Aufführung bereits um
7,30 Uhr, da die Abſpielung der 10 Bilder eine
Zeit von 3 bis 4 Stunden in Anſpruch neh-
men wird. Die Uraufführung iſt in erſter
Linie für die Einwohnex von Lützen ſelbſt
und für beſonders geladene auswärtige Ehren
gäſte beſtimmt. Sonntag den 22. Mai, folgt
die erſte Wiederholung des Spiels. Sie iſt
beſonders für die Gäſte des Evangeliſchen
Bundes gedacht, die zur Provinzialverſamm-
lung in Lützen zuſammenkommen. Die dritte
Aufführung findet Dienstag, den 31. Mai,
nachmittags 2 Uhr ſtatt. Sie iſt eine ge
ſchloſſene Schulveranſtaltung. Für Sonn-
abend, den 4. Juni, abends 7,30 Uhr iſt
ſchließlich die vierte Aufführung vorgeſehen,
die vor allem auch für Beſucher aus Lützens
Umgebung gedacht iſt.

Jn die Kiesgrube geſtürtzt.
Tollwitz. Ein auswärtiger Schüler, der

dieſer Tage in der Müllerſchen Kiesgrube
nach Pflanzen ſuchte, ſtürzte plötzlich in die
etwa 12 Meter tiefe Grube. Die Jnſaſſen
eines vorbeikommenden Autos halfen dem
Verunglückten heraus und brachten ihn zu
einem Arzt.

Diebesbande unſchädlich gemacht
Weißenfels. Das Erweiterte Schöffengericht

verhandelte gegen den Schuhmacher Ernſt
Oberwerſchen, den Arbeiter Otto B.-Zembſchen
und den Fleiſcher Ewald B. Webau wegen
fortgeſetzten ſchweren Diebſtahls, und eines
Poſtraubs, Sie hatten von Ende Juni 1931
bis Anfang März 1932 die Gegend zwiſchen
Teuchern und Hohenmölſen unſicher gemacht
Jn der Verhandlung waren ſie in den Haupt-
ſachen geſtändig. Das Gericht erkannte gegen
Rühlemann auf ein Jahr und ſechs Monate
und gegen Karl und Ewald Bergner auf je
ein Jahr und fünf Monate Gefängnis.

Bündorf. Am 2. Pfingſttag früh brach dem
Einwohner B. auf der Fahrt nach Merſeburg
der Rahmen ſeines Motorrades. Bei ſchärfe
rem Tempo hätte dieſes Pech leicht ſchlimme
Folgen haben können.

dieſen drei Herren nichts an, ſie waren ſo ge-
kleidet wie Hunderte von Herren in der gan-
zen Welt, aber es mußte doch etwas Beſon-
deres an den drei Herren ſein, denn der Kom-
mandant des Flugplatzes bemühte ſich ſelbſt
um ſie, und fünf Minuten ſpäter wußte es
der letzte Monteur, daß Miguel Terras, der
Chef der politiſchen Polizei, mit zwei Adju-
danten gekommen ſei.

„Wo iſt das deutſche Flugzeug der deut-
ſchen Senorita?“ fragte Miguel Terras, als
er im Privatraum des Flughafenkomman-
danten ſaß.

„Senvrita Tollembeek iſt vor einer Stunde
gekommen und hat das reparierte Flugzeug
in Empfang genommen!“

„Die Senorita iſt hier?“ Die Stimme
des Polizeigewaltigen war grenzenlos er-
ſtount.

„Jawohl, ſie hatte ſich nicht angemeldet,
ſonſt hätten wir ihr natürlich wie in Bax-
celong einen großen Empfang bereitet.“

Miguel Terras antwortete nicht, er
rauchte ſchweigend.

„Kennen Sie die Senvorita, Herr Kom-
mandant?“

„Nur ganz flüchtig, ich begrüßte ſie vor
einer halben Stunde, als ſie ſo unerwartet
hier eintraf. Jch ſprach nur wenige Worte
mit ihr und begleitete ſie bis zum Start-
platz.“

Miguel Terras ſprang auf: „Die Senorita
iſt fortgeflogen?“

„Nein,“ ſagte der Kommandant und ſeine
Stimme klang etwas erſtaunt, „Senorita
Tollembeek wollte ihre reparierte Maſchine
ausprobieren, ſie macht ein paar Schleifen
über der Stadt und muß jeden Augenblick
landen.“

Wieder verſank Terras in Schweigen.
Der Kommandant wurde etwas nervös, er
hätte zu gern gewußt, er kannte den Macht-
bereich Terras, vor dem man zitterte, weil er
unerbittlich war, wenn ſich irgend jemand
etwas zu ſchulden kommen ließ. Die Er-

ſ. Teure Zeche
ziebe Freunde und ein Sparkaſſen

Mücheln. Der Arbeiter Otto K. aus
Möckerling hatte von ſeinem Freunde dem
land wirtſchaftlichen Arbeiter K. E., ein Spar
kaſſenbuch über 1200 Mk. ausgehändigt er
halten, von dem er 600 Mk. abheben ſollte.
K. ließ ſich jedoch zunächſt nur 150 Mk.
auszahlen, die er in einer Nacht verjubelte.
Dann ließ er durch eine Kellnerin weitere
261 Mk. abheben, von denen 150 Mk. eben
falls ſofort vertrunken wurden, während
den Reſt die Ehefrau K. und eine Frau G.
erhielten. Jetzt hatte ſich der ungetreue
Freund vor den Weißenfelſer Schöffen zu
verantworten und wurde zu fünf Monaten
Gefängnis verurteilt. Die drei Frauen muß-
ten freigeſprochen werden, da ſie von der
Herkunft des Geldes K. hatte ihnen eine
glaubwürdige Geſchichte von einer großen
Erbſchaft erzählt nichts wußten.

Furchtbarer Selbſtmord.
Mücheln. Die 38jährige Ehefrau Händler

von hier beging am Sonnabend in der Werk
ſtatt ihres Mannes einen ſchrecklichen Selbſt
mordverſuch. Sie hatte auf dem Fußhoden
der Werkſtatt eine große Menge Holz und
Sägeſpäne ausgebreitet, die ſie mit Spiritus
begoß, und nachdem ſie ſich darauf gekniet
hatte, anzündete. Nachbarn bemerkten den
aus der Wohnung dringenden Rauch und
brachen in die Werkſtatt ein, wo ſie die Frau
am ganzen Körper mit furchtbaren Brand
wunden bedeckt, vorfanden. Bedauerlicher
weiſe gelang es nicht mehr, Frau H. am
Leben zu erhalten und ſchon am Abend iſt
ſie ihren gräßlichen Verletzungen erlegen.
Das Motiv zu der Tat iſt anſcheinend in
religiöſem Wahnſinn zu ſuchen, da die Frau
ſchon verſchiedentlich verſucht hat, ihrem
Leben ein Ende zu bereiten. Das Fener
konnte von den herbeigeeilten Nachbart«
ſchnell gelöſcht werden. Verbrannt ſind ledig
lich einige Bretter im Werte von etwa 30 Mk

Bierjähriges Mädchen ertrunken.
Schkeuditz. Am Freitagnachmittag ereignete

ſich hier ein tragiſcher Unglücksfall. Die
jüngere der beiden Töchter des Schloſſers
Sch., die am Ufer der Alten Luppe Blumen
ſuchten, kam plötzlich dem Ufer zu nahe und
ſtürzte ins Waſſer. Obwohl die Schweſter
ſofort Hilfe herbeiholte, gelang es nicht mehr,
das vierjährige Kind zu retten. Ein junger
Mann, der ins Waſſer geſprungen war, um
das Mädchen zu retten, konnte nur noch den
toten Körper aus dem Waſſer ziehen.

Nuverſchämter Bettler wird verhaftet.

Schkenditz. Ein Bettler, der am Freitag
vormittag in einem Hauſe in der Leipziger
Straße ſehr aufdringlich und unverſchämt
wurde, mußte von der Polizei in Haft ge
nommen werden.

Hchießhalle brennt nieder.

Kranichſeld. Freitag abend wurden die
Einwohner durch die Feuerſireyge erſchreckt.
Es brannte die der Schützengeſellſchaft ge-
hörige, im Jahre 1911 erbaute Schießhalle.
Trotz aller Schwierigkeiten für die Feuer-
wehr wurde doch der Verſuch gemacht, zu
löſchen, doch war ſie machtlos, und die Halle
braunte bis auf die Grundmauern nieder.

,3) hzccchcccl-„Bei jedem 6. Todesfall ist die
Ursache ein Herzleiden.
Kaffee Haq schont Ihr Herz.

ſchießung der Offiziere von Jacca kam auf
ſein Konto. So rauchten ſie beide ſchweigend.

„Es war ein großer Empfang damals in
Barcelona“, begann Terras wieder und be-
ſah gelangweilt ſeine wohlpolierten Finger-
nägel.

Der Flugkommandant erzählte ausführ-
lich. Einer ſeiner Herren war damals, als
Marcella landete, gerade drüben geweſen, es
ſei impoſant geweſen! Na ja, dieſe deutſche
Fliegerin war auch ein ſchneidiges Mädel,
ihre fliegeriſchen Leiſtungen waren ja welt-
bekannt. Senor Terras hätte doch gewiß in
den Zeitungen die Bilder von dem Empfang
geſehen.

Terras hob intereſſiert den Kopf: „Nein,
aber ſte würden mich intereſſieren, haben Sie
vielleicht ſo ein Bild da, ich meine ganz zu
fällig

Der Flugkommandant ließ die letzte Num-
mer des „Aviatikers“ bringen und zeigte auf
das Titelbild.

„Hier, der Empfang in Barcelona! Jch
hätte, wie geſagt auch gern der deutſchen
Fliegerin unſere Gaſtfreundſchaft bewieſen,
aber ſie kam ganz unangemeldet hier an. Es
wäre ſehr nett geweſen, wirklich

Das Geſpräch verſickerte, denn Terras
hatte eine Lupe herausgezogen und betrach-
tete das Bild genau. Dann rief er einen
ſeiner Begleiter: „Schauen Sie ſich das mal
an, Gul, es iſt ſo, wie ich es geſagt habe.“

Der mit Gul angeredete ſah ebenfalls auf-
merkſam auf das Bild, das Marcella, Gormi,
Joſé Jardinero und Offiziere des Flug-
platzes in Barcelona zeigten.

„Es ſtimmt, Exellenz!“
Terras nickte wohlgefällig.
„Jch will Sie nicht länger auf die Folter

ſpannen, Herr Kommandant, ich habe nämlich
in Erfahrung gebracht, daß dieſe deutſche
Fliegerin Pedro Mantes über die Grenze
gebracht hat.“

(Fortſetzung folgt.)

letzt
Grun
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Feierliche Enkhüllung im Lühzener Schloßmuſeum als Auftakt zum Guſtav Adolf Jahr.
300 Jahre iſt es her, daß ſich auf dem Felde

bei Lützen Deutſchlands Schickſal für Jahr-
hunderte ſeiner künftigen Geſchichte entſchied
Guſtav Adolf, der „Löwe aus Mitter-
nacht“ blieb in der Schlacht. Er, n Schwe-
denkönig, hatte dem bis dahin ſinnloſeſten
aller großen Kriege Jnhalt und ein politi-
ſches Ziel gegeben: Kampf für die Lehre
Luthers vom in Gott freien Chriſtenmenſchen,
Schaffen eines einigen evangeliſchen Reiches

Und ganz Deutſchland trauerte an der
Bahre ſeines Glaubenshelden, beweinte das
Ende dieſer meteorenhaft aufſtrahlenden, nur
zu raſch verlöſchenden Lebensbahn. Jetzt,
nachdem der nie beſiegte Feldherr aus dem
fernen Nordland gefallen, begann erſt die
furchtbarſte Leidenszeit für das gequälte
Reich. Der „Große Krieg“ ſchleppte ſich da-
hin, Jahr für Jahr, alles vernichtend, Men
ſchen wie Lande. Schwelender Brand fraß
das Letzte, was die ſchweren Kriegsjahre
bis dahin noch überſtanden.

Das ſtolze Zeitalter des Hbmanismus, die
Befreiung der Seelen durch die Reformation

alles, alles verſank inmitten von Greueln
entſetzlichſter Art, erſtickte in Strömen von
Blut. Und als die 30 Jahre dieſes Krieges
ſich endlich erfüllet, waren Wüſten dort. wo
einſt blühendes Leben, und troſtloſeſte Oede,
wo vordem kühne Geiſter als Vorkämpfer
Europas, ja der Menſchheit höchſte Probleme
zu meiſtern geſucht. So ward Guſtav Abdolfs
Tod tragiſcher Wendepunkt auch in der Gei-
ſtesgeſchichte, in ſeinen Folgen ſelbſt heute
noch nicht völlig verwunden.

Jm Lützener Land iſt die Erinnerung an die
gewaltige Schlacht zwiſchen Schweden und
Kaiſerlichen am 6. November 1632 immer
wach geblieben. Von Generation zu Genera-
tion vererbten ſich die Berichte über das
große Geſchehen hier, und nicht ſelten förderte
des Bauern Pflugſchar als Beweisſtücke
eiſernes Rüſtzeug zu Tage, Schwerter, Helme
Bruſtpanzer, wohl auch altertümliche Muske-
ten. Und es gemahnen inmitten des einſtigen
Schlachtfeldes Grabkapeller und Denkmäler
von Schweden wie von Deutſchen errichtet,
an den Heldentod Guſtav Abdolfs.

Eine Wallfahrſtätte iſt Lützen und ſein
Schlachtfeld geworden für die ganze evange-
liſche Welt. Jetzt, im 300jährigen Gedenk-
jahr der Schlacht aber iſt die Erinnerung an
ſie um ein äußerſt wertvolles Werk bereichert
worden, ein Schlachtendiorama, das
am vergangenen Sonnabend durch eine
ſchlichte Feier die erſte „weltliche“ im
Guſtav Adolf-Jahr überhaupt zur allge
meinen Beſichtigung freigegeben wurde. Jm
hiſtoriſchen Lützener Schloß, das den Brand
der Stadt während der Schlacht überdauerte,
fand das Diorama jetzt Aufſtellung, hier, wo
der Heimatmuſeumverein ſchon ſo manches
Erinnerungsſtück geſammelt, ein ganzes
Zimmer für fich allein beanſpruchend.

Mit kurzen herzlichen Worten dankte zu
Beginn der Feierlichkeit im Schloßmuſeum
der Vereinsvorſitzende Fabrikbeſitzer H.
Goetze allen, die am Gelingen des Werkes
mitgearbeitet, beſonders warm auch Herrn
Otto Glaſer-Meusdorf, der den wohlerhal-
tenen Helm eines Pappenheimer Küraſſiers
als Leihgabe zur Verfügung ſtellte. Als nun
die Hülle von dem unter Glas wohlgeſchütz-
ten, von oben elektriſch beleuchteten Diorama
fiel, konnte man den Worten der Anerken-
nung nur zuſtimmen. Denn jenen Lützener
Bürger in erſter Linie wohl die Herren
Rudolf Degering, Meiſter Karl Hilpert
und Lehrer Stecher, die den ſchon lange in
heimatkundlichen Kreiſen der Stadt gehegten
Plan zur Schaffung eines ſolchen Dioramas
in die Tat umſetzten, haben wahrhaftig etwas
Außerordenliches entſtehen laſſen an Hand-
fertigkeit, mühſeliger Baſtlerarbeit, nicht zu-
letzt aber auch tiefgründigen Studien der zu
Grunde zu legenden Akten und Auffzeich-
nungen.

Alte Zeichnungen und Bildereien wurden
wie Lehrer Stecher in einem ausführlichen
Vortrag erklärte, herbeigeſchafft und nach
ihnen die Miniaturnachbildungen aller bedeu-
tenderen Gebäude von Lützen und Meuchen
gefertigt. So ſieht man denn Lützens Schloß
und Rathaus, ſo wie ſie vor 300 Jahren
wirklich ausgeſehen. Und das Dorfkirchlein
dort in der Südoſt-Ecke des Landſchaftsreliefs
iſt getreulich jenem nachgebildet, vor deſſen
Altar am Abend der Schlacht des Helden-
königs wundenzerriſſener Leichnam aufge-
bahrt lag. So, wie hier im Diorama in
einem Maßſtab von 1:1000, zog ſich einſtmals
die Straße nach Markranſtädt-Leipzig, um
die der härteſte Kampf entbrannte. Ja, das
Studium der alten Lützener Flurbücher aus
den Jahren um 1600 und 1710, verglichen mit
modernen Meßtiſchblättern, ermöglichte es,
Acker und Wieſen und Wäldchen ebenſo wie-
derzugeben, wi ſiee ſich vor 300 Jahren den
Blicken der Kriegsleute darboten.

Das Schwierigſte war ſelbſtverſtändlich die
Darſtellung der kämpfenden Heere. Höchſt
unvollſtändig iſt die Ueberlieferung. Doch
immerhin konnte hier der neueſte Stand der
kriegsgeſchichtlichen Forſchung Wiedergabe
finden, da man ſich einerſeits an die jüngſten
Doktordiſſertationen an die von Diemar
und Deuticke hielt, andererſeits aber eine
Schlachtenſkizze des Schwediſchen General-
ſtabs verwandte, zu der zwei Stabsoffiziere
vor einigen Jahren auf dem Schlachtfeld
eigeas Geländeſtudien betrieben, gleichzeitig
die berühmte Guſtav Abolf- Sammlung des
inzwiſchen verſtorbenen Konſul Planert zu

Lützen durchforſchend. Zur Wiedergabe der
einzelnen Truppenteile verwandte man Blei-
ſoldaten, weit über 4000 an der Zahl, jede
einzelne Figur aber in Farbe und Bewaff-
nung dem hiſtoriſchen Urbild getreu. Freilich
müſſen immer ein Dutzend Geharniſchte zu
Pferde ein ganzes Reiterregiment und etwa
zwanzig Mann Fußvolk eine ganze Brigade
darſtellen; anders würde jede Ueberſichtlich-
keit verloren gehen.

e

Während wir uns in dieſe erſtaunlichen
Einzelheiten verſenken, entſteht vor unſerem
geiſtigen Auge aus dem Diorama hier das
Geſamtbild der Schlacht. Noch in der Nacht
zum 6. November hatten die Kaiſerlichen
unter Wallenſtein von Fürth inBayern, wo die Schweden vergeblich ſeine Be
feſtigungen berannten, über Bamberg und
Koburg durch Thüringen und dann im Saale-
tal bis hierher vorrückend ihre Stellung
eingenommen. Die rechte Flanke deckten die
Sumpwieſen längs des Mühlgrabens wie auch
das, um es unpaſſierbar zu machen, in Brand
geſchoſſene Lützen. Am Weſtrand der Stadt
hielten hinter einem Heckengraben 400 Muske-
tiere Wacht. Die eigentliche Schlachtfront
der Wallenſteiner war hart nördlich der
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Küraſſiere Piccolominis. Jm Hanögemenge
wird dem König durch einen Piſtolenſchuß
der Arm zerſchmettert. Der Page Leublfing
will ſeinen Herrn aus dem Getümmel retten,
fällt dabei zu Tode Fetroffen. Noch zwei
Schüſſe, in den Rücken und in den Kopf,
erhält der König, auch einen Lanzenſtich, ſtürzt
vom Pferde, wird, im Bügel hängen bleibend,
ein Stück hin und her geſchleift,, bleibt ver-
ſchieden liegen, dort, wo heute der Guſtav-
Adolf-Stein ſich erhebt.

Das Leibroß des Königs, dem ganzen
Heere bekannt, kündet, des Reiters ledig nach
rückwärts ſprengend, den Schweden, was ge
ſchehen. Und gerade jetzt trifft Pappen-
heim, auf die Hilferufe Wallenſteins hin in
Eilmärſchen von Halle herbeigeeilt, auf dem
Schlachtfeld ein. Die Schlacht droht, trotz des
Opfertodes des Königs, für die Schweden und
die evangeliſche Sache verloren zu gehen. Da
übernimmt Herzog Bernhard von Wei-
mar, ſeine Reiter auf dem ebenfalls hart
ringenden linken Flügel ſich ſelbſt überlaſſend
das Kommando über die Gelbe und die Blaue
Brigade im Zentrum der Schlachtfront.
Grimmige Rächer des Todes ihres Königs
ſchlagen die Braven, unterſtützt von Bern-
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Schweden: f Platz, wo der König fiel;
ländiſche Reiter

8 Gelbe Brigade
13 Zwei Eskadronen des Herzogs Becrnharb;
16 Eskadron Tieſenhauſen
Artillerie
Wilhe'ms von Weimar
»6 B.igade Mitzlaffs 27 Eskadron Hoffkirchen;
50 Esbadron Brandenſtein
Kaiſerliche:
Regiment Piccolomin 40 Regiment Baden
Comargo 43 Regimenter Collorado und Lhieſa;
am Wige;

Sag
1 Smaländiſche Reiter

4 Söderländiſche und Weſtgoliſche Reiter;
aus dem zweiten Treffe zur Verlängerung des rechten Flügels beordert;

31 Eskadron St inbach;
34 und 35 Zerſprengte Eskadronen leichter Kavallerie;

merter; 37 Regimenter Holck, Des Fours und Treka;
41 Regiment Barth v. Waldtſtein

Firtillevie
r

2 Oſtgotiſche Reiter; 3 Up-
s Finnänder Truppenverbände

7 Schwediſche Brigade;
9 Blaue Brigade 10 Grüne Brigade; 11 Schwediſche ſchwere Artillerie 12 und

14 Eskadron Carberg;
17 Es kadron Courville;

19 und 20 Zwei heſſiſche Eskadronen;
2! Brigade Kniephoufenrs;

15 Esbadron Wrangel
18 Kommandierte Musketiere und ſeichte

21 Heſſiſches Garderegiment; 22 Brigade
24 Reſerve-Kapallerie; 25 Brigade Thur- s

28 Eskadron Anhalt 29 Eskadron Löwenſtein
32 Esbadron Stecknitz 33 Schwed. Train.

36 Pappenheims Regi-
38 Cüraſſter-Regimeut Götz 39 C raſſier-

42 Regime t
44 Regimenter Diodati und Grana 45 Batterie

46 Vatterie auf dem Windmühlenhügel; 44 Regiment Alt-Breuuer 48 Regi nent
Jung-Breuner; 49 Lohe 50 und 5l Reſerve-Kavallerie 52 und 53 Schwache Reſerve Jnfanerie;

Straße Lützen Markranſtödt. Am rechten
Flügel ſtanden flankierend 14 Geſchütze an
einem von drei Windmühlen beſetzten Hügel
die wiederum von nicht weniger als 36 rück-
wärts geſtaffelten Schwadronen geſichert
wurden. Weitere ſtarke Reitergeſchwader
deckten auf dem linken Flügel das Gros der
Kaiſerlichen Armee, die in zwei Treffen hin-
tereinander aufmarſchierten, 7 Jnfanterie-
regimenter, untermiſcht in der zweiten Linie
mit Kavalleriereſerven.

Endlich, endlich hatte ſich Wallenſtein zur
offenen Feldſchlacht geſtellt. Von Weißenfels
eilt Guſtav Adolf mit ſeinem Heere her-
bei. Jm Morgengrauen ordnet er die Trup-
pen zur Schlachtordnung, ebenfalls in zwei
Treffen, ebenfalls im weſentlichen Reiterei
auf beiden Flügeln. Des Königs ſtrategiſches
Ziel muß es ſein, den Kaiſerlichen die Ver-
bindung nach Leipzig zu verlegen, um ſelbſt
dieſe mit der kurſächſiſchen Armee aufnehmen
zu können. Nebel liegt über der Walſtatt,
taucht die bunten Uniformen und Feldzeichen
der Regimenter hüben wie drüben in gleich-
mäßiges Grau, als nach dem Morgengebet
Guſtav Adolf die Reiterei ſeines rechten
Flügels an den Feind führt. Man ſtößt auf
überlegene Kavallerie Wallenſteins, wirft ſie,
dringt über die Markranſtädter Landſtraßen
vor. Doch inzwiſchen brachte die Jnfanterie
der Kaiſerlichen das ebenfalls ungeſtüm an-
greifende ſchwediſche Zentrum in harte Be-
drängnis. Um die Mittagsſtunde ſetzt Guſtav
Adolf ſich an die Spitze ſeiner Smaländiſchen
Reiter, die Gefahr zu bannen, gerät an die

d4 150 Musketiere 50 56 und 57 35 Eskadronen 58 400 Musketiere 59 Kaiſerliche Bagage.

hards Grünem Regiment, was ihnen in den
Weg kommt. Weimariſche Küraſſiere ſchlie-
ßen ſich an und ſchwediſche Reiter werfen
jeden Gegner. Pappenheim erhält hier ſeine
Todeswunde, Panik greift um ſich im kaiſer-
lichen Heere, ſelbſt die Reſerven erfaſſend.
Nur mit Mühe gelingt es Wallenſteins Auto-
rität, die Weichenden aufzuhalten. Hin und
her wogt die Schlacht, ebbt erſt ab, als die
Dunkelheit hereinbricht. Doch als der nächſte
Morgen gekfommen, finden die angriffs-
bereiten Schweden keinen Gegner mehr:
Wallenſtein mit den Seinen hatte das Felb
geräumt

Von ihrem toten Heerführer nahmen am
7. November 1632 in der Meuchener Kirche die
ſchwediſchen und deutſchen Krieger, die am
Tage vorher unter Guſtav Adolfs Fahne bei
Lützen zum letzten Male ſiegreich gefochten,
Abſchied. Zwei Völker weinten an der Bahre
des von Wunden zerfetzten, von Roſſeshufen
entſtellten Leichnams. Drei Jahrhunderte
vergingen ſeither, und wieder werden jetzt im
Jahre 1932, dem Guſtav Adolf-Gedenk
jahr, Deutſche und Schweden vereint an den
geweihten Stätten in und um Lützen weilen,
dem toten Helden zur Ehre. Jhnen den letzten
Kampf des großen Schwdenkönigs und unver-
geßlichen evangeliſchen Glaubensheldens zu
veranſchaulichen, mag das nun der Oeffent-
lichkeit übergebene Schlachtendioramg im

Lützener Schloßmuſeum beſſer, als Wort und
Schrift es vermöchten, geeignet ſein. Was hier
in langer, uneigennütziger Arbeit vom Heimat
muſeumsverein geſchaffen, wird alſo weithin
verdiente Beachtung finden. L. N.

Franz Lehar:
„Der Graf von Luxemburg“.

Erſtaufführung im Neuen Operettentheater
zu Leipzig.

Das Angebot an guten Operetten ſtimmt
mit der Nachfrage keineswegs überein. Folg-
lich muß zurückgegriffen werden. Auf die
älteren Operetten. Obgleich ihre Libretti oft
fürchterliche Schmarren ſind.

„Der Graf von Luxemburg“ iſt, vom Li-
bretto her beſehen, auch ſo ein Schmarren.
Aber Lehar hat zu dem Schmarren eine
walzerſelige, fröhliche und reizende Muſik
geſchrieben, die den blühenden und ver-
blühten Unſinn des Buches zur Nebenſache
macht. Deshalb hat Dr. Eckert, der Direk-
tor des Leipziger Neuen Operettentheaters,
die Operette wird hervorgeſucht. Sie er
fuhr eine Aufführung, die von einem über-
aus muſikaliſchen Kapellmeiſter, Dr. Kurt
Suchanek, geleitet wurde. Die Walzer
erhielten ihre Seligkeit und ihre Gemütlich-
keit, das Orcheſter erhielt Seele und Glanz.

Der Graf von Luxemburg wurde von
Hermann Wolder mit ſeinem ſchönen, edlen
Tenor geſungen, als Darſteller wirkte er
überzeugend wie immer. Franz Köchel ſpielte
den vertrottelten Fürſten Baſil Baſilowitch
mit einer ſeltenen akrobatiſchen Komik, mit
einer ſprühenden Jmproviſationsgabe, er ließ
ihn plötzlich eine Verjüngung erleben und
eine Polka tanzen, wie man noch keine
geſehen hat, und er ließ ihn dann wieder
ebenſo groteſk über ſeine eigenen Beine wie
über ſeine Worte ſtolpern. Die weiblichen
Rollen waren nicht ganz ſo glücklich beſetzt:
Maud Heſter-Golling als die umworbene
Heldin, die Sängerin der großen Oper in
Paris, war in der Tat mehr Opern als
Operettenſängerin, hatte aber auch als ſolche,
ſieht man von einer junoniſchen Erſcheinung
ab, keineswegs die letzte Weihe. Mia Karin,
die Soubrette, wünſchte man ſich graziler und
ſchönſtimmiger, ihre Heiterkeit ſelbſt ſchien
einigermaßen erzwungen.

Arthur Klaproth zeichnete für die
routinierte Regie. Das Publikum zeigte ſich
für Operette und Aufführung mehr als er-
kenntlich.

z

Holländer „Allez-Hopp!“
Berliner „Varieté-Revue“ im Leipziger

Schauſpielhaus.

Friedrich Holländer hat Witz, Geiſt und
Muſikalität. Es mangelt ihm auch keines-
wegs die ſatiriſche Ader, und um die nö-
tige Frechheit iſt er ebenſowenig verlegen.
Daher iſt ſeine Varieté-Revue nicht nur,
beileibe nicht nur eine Parodie auf das
Varieté und ſeine ſtereotypen Artiſten, ſon-
dern auch eine Zeitſatire, voll Mut und
nie ohne Charme.

Er hat ſich einen Anſager mitgebracht,
Wolfgang von Schipinsky, das Muſter
eines Anſagers. Dieſer Anſager parodiert
mit feinſtem Witz die üblichen Kabarett-
„Comferenciers“, er entgleiſt beſtändig in
der geiſtreichſten und überlegteſten Weiſe, er
ſagt auf dieſe Weiſe Gewagtes, aber mit
Kultur und Sanftmut. Es ſind in dieſer
Revue Szenen von einer kaum verhüllten
Tragik, wie „das Wunderkind“, das Eva
Boehm, eine dunkle, ſchöne, ſchlanke, ephe-
benhafte Schauſpielerin mit ſtiller Trauer
und keckem Spott über eine verlorene Jugend
darſtellt, wie der „Drahtſeilakt“, der ein
wenig an Wedekind erinnert und den ſie
gleichfalls interpretiert. Es ſind Szenen
darin, die der Zeit die Fratze im Spiegel
zeigen, und es ſind Szenen darin, die dieſe
Zeit verlachen und zugleich beweinen, wie
etwa Käſtners Songs. Jn ſolchen Szenen
ſieht man Künſtlerinnen wie die ſcharfe und
bikioliſche, wenn auch mollige Annemarie
Haſe, die exotiſch-liebenswürdige Alera v.
Porembsky und die berlineriſch-ſchnoddrige
Hedi Schoop. Es ſind artiſtiſch-virtuvſe
Szenen in der Revue, in denen man Kurt
Daehn und Hans Hermann Schaufuß be-
wundert, dieſe beiden beiſpielsweiſe in einer
Bauchredner-Nummer. Schaufuß iſt die elow-
neske, farbbekleckſte, quiekende und unver-
ſchämte Puppe, Kurt Daehn der verkitſchte
frech-liebens würdige und mit franzöſiſchem
Akzent parlierende Bauchredner.

Elan und Antrieb erhält die Revue von
der virtuoſen Muſik Hollaenders, die er
zuſammen mit Walter Joſeph an zwei Flü-
geln und mit dem aufſpeitſchenden Ralf
Steiner am Schlagzeug exekutiert. Dieſe Re
vue ſchlägt ein und erhält tobenden Beifall.

Flip.

Bühnenvolksbund Halle.
Mittwoch 18. für P (zum letztenmal“ „En-

gen Onegin“: Kartenausgabe 17. bis 18.
Donnerstag 19. für A, Montag 23. für D,
Mittwoch 25. für D. „Jagt ihn einMenſch“; Kartenausgabe für A 17. bis 19.
für D 20 bis 23., für P gleichzeitig mit
„Onegin“. Donnerstag 26. (wahlfrei) Wieder
holung „Jm weißen Rößl“.
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Schiele über die
Ernkeßnanzierung.

Einer Kommiſſion der provinzial-
ſäch ſiſchen Kreislandbünde erklärte
Reichsernährungsminiſter Schiele u. a., daß
zurzeit Verhandlungen wegen Erweiterung
des den Genoſſenſchaften zur Verfügung
ſtehenden Kreditvolumens ſchwebten. Er bat
auch, ihm Fälle namhaft zu machen, in denen
Banken in rigoroſer Weiſe bisher gewährte
Kredite zurückziehen, er wolle dann verſuchen,
über den Reichskommiſſar auf dieſe Banken
einzuwirken. Für einen aus der Mitte der
Kommiſſion gemachten Vorſchlag, die im letz-
ten Jahr mit Hilfe der GJE. (Getreide-
Jnduſtrie-Commiſſion Akt.-Geſ.) durchgeführte
Getreidelombardierung dahin zu er
weitern, daß die GJEC. ſchon jetzt auf die mit
ihr geſchloſſenen Getreidelieferungsverträge
Vorſchüſſe gewähre, in ähnlicher Weiſe, wie
das in früheren Jahren bei der Schaffung von
Auszahlungsgeldern für die Zuckerinduſtrie
geſchehen ſei, wurde vom Miniſter eine wohl-
wollende Prüfung zugeſagt. Was die Ein-
bringung der Ernte ſelbſt anbetreffe, ſo ſei be-
abſichtigt, wie im letzten Jahre durch die Be-
reitſtellung verbilligter Ernte-bergungskredite, Ausbau der Lom-
bardierungsmöglichkeiten, Ausnutzung des
Ausfuhrſcheinſyſtems für Getreide ſowie
rechtzeitige Erhöhung der Vermahlungsquote
für Jnlandsweizen einen Preisſturz für Ge-
treide, wie er im letzten Jahre inſolge der
Geldkataſtrophe vom 13. Juli 1931 eingetreten
ſei, in dieſem Jahre zu verhüten.

Preußenelekkra dividendenlos.

Reingewinn wird vorgetragen.
Die Preußiſche Elektrizitäts Akt.Geſ.

(Preag.), deren Aktien ſich bekanntlich im Be-
ſitz des preußiſchen Fiskus befinden, legt
ihren Abſchluß für das abgelaufene Jahr
1931 vor. Die Geſellſchaft, die für 1930 noch
6 Prozent Dividende verteilen konnte, bleibt
diesmal dividendenlos. Die Gewinn und
Verluſtrechnung ſieht eine Zuweiſung von
5,09 (4,80) Mill. Mark zur Erneuerungsrück
lage und wieder 150 000 Mark zum Pen-
ſionsfonds vor. Ferner wird diesmal eine
Zuweiſfung zur allgemeinen Rückſtellung in
Höhe von 4 Mill. Mark vorgenommen.
Handlungsunkoſten erforderten im abgelau-
fenen Jahr 1,35 (0,96), Steuern 1,44 (1,12),
Verſicherungen 0,36 (0,36), Zinſen 5,78 (2,54)
Mill. Mark. Der Betriebsüberſchuß in-
folge des Rückganges der Stromabgabe und
geringer Erträge aus den Beteiligungen um
rund 1,5 Mill. M. und auf 15,96 Millionen
Mark zurückgegangen. Ferner werden
Sondereinnahmen abzüglich Sonderausgaben
von 2,20 Mill. Mark ausgewieſen. Wie der
Bericht hierzu mitteitt, ſind zu Laſten der
einmaligen Einnahmen und Buchgewinne
Sonderabſchreibungen und Rückſtellungen
zur Wertberechtigung von Beteiligungen und
Forderungen vorgenommen worden.

Es verbleibt bei der Geſellſchaft ein
Reingewinn von 91680 Mark (i. V. 7,63
Mill. Mark Reingewinn, woraus6 Prozent Dividende verteilt wurden);
131 000 Mark wurden vorgetragen.

In dem ausführlich gehaltenen Geſchäfts
bericht bemerkt die Verwaltung, daß die
Stromabgabe im Jahre 1931 650,49 Mill.
KWh gegenüber 682,82 Mill. im Vorjahre
betrug. Der Rückgang ſtellt ſich auf 4,74
Prozent. Zum erſten Male iſt bei der Ge-
ſellſchaft eine rückläufige Bewegung in der
Stromabgabe eingetreten, die bei den alten
Abnehmern allein (unter Ausſchaltung der
neu angeſchloſſenen Abnehmer) 9,26 Prozent
betragen hat.

Jn Fortführung der im Berichtsjahr
durchgeführten Strompreisverbilligungen
wurden die Strompreiſe ſeit dem 1. Januar
des laufenden Jahres weiter geſenkt.

In der Prefſebeſprechung wurde noch mit-
geteilt, daß im erſten Vierteljahr 1932 die
Stromahgabe gegen die Vergleichszeit im
Vorjahre um rund 10 Prozent zurückgegan-
gen ſei. Hieran ſind insbeſondere die indn-
ſtriellen Unternehmen des Verſorgqungs-
gebietes der Preag beteiligt, beſoners ſtark
die Zementinduſtrie und die Montan
induſtrie,

Bankverein Artern Spröngerts, Büchner
Co,, Komm.-Geſ. a. A. in Artern. Das

Unternehmen verwendet den Gewinn des
Jahres 1931 dazu, um Abſchreibungen auf
Debitoren und Grundſtücke vorzunehmen.
Eine Dividende (i. V. 5 Proz. auf 1 Mill. M.
Aktien) wird alſo nicht ausgeſchüttet. Die
Einnahmen ſtellten ſich einſchl. Vortrag auf
399 474 (398 042) M., allgemeine Geſchäfts
unkoſten ſind ebenfalls mit 227 089 (238 929) M.
wenig verändert, während Steuern und Ab-
gaben 32 852 (66 914) M. erforderten. Es ver
bleibt ein Gewinnſaldo von 124 548 (92 198) M.
Dazu werden aus dem Delkrederefonds 36 600

Mark entnommen, ſo daß 161 148 M. zu Ab-
ſchreibungen verwendet werk?enn. Das Jnſtitut
betont, daß es den Anforderungen der Banken-
kriſe aus eigenen Mitteln gerecht werden
konnte. Die Umſätze erfuhren eine verhältnis-
mäßig geringe Senkung auf 159 (172) Mill.
Mark. Die Bilanz zeigt einen Rückgang der
Einlagen auf 1954 516 (2 479 852) M., der
Kreditoren auf feſten Termin auf 771 545
(1053 759) M. und der Gläubiger in laufen
der Rechnung auf 841 554 (1528 219) M. Bank-
ver pflichtungen betragen 170 509 (112 966) M.
Auf der Aktivſeite erſcheinen Kaſſenbeſtände
mit 60 170 (98 703) M., Bankguthaben 74 523
(109 372) M., Wechſel 443 796 (997 986) M.,
Schuldner in laufender Rechnung 3917034
(4 720 835) M. und landwirtſchaftliche Kredite
82 375 (85 500) M.
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Mitteldeutſche Metallinduſtrie in der Kriſe.
Hauptverſammlung des Verbandes mikteldeutſcher Metallinöuſtrieller.

Der Verband mitielde tiſcher Metallinduſtrieller
e. P. (Magdeburg, Anhalt und Halle) hielt in
Magdeburg ſeine diesjährige Generalverſammlung
unter dem Vorſitz von Generaldirektor Dr. Klein
herne Maſchinenfabrik Buckau R. Wolf A.-G.)
ab. Der Vorſitzende gab einen Rückblick auf die Aus

wirkungen der Wirtſchaftskriſe in der mitteldeutſchen
Metallinduſtrie, die ſtärker noch als in Magdeburg
in den Gruppen Anhalt und Halle in Erſcheinung
getreten ſind. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter
iſt von rund 23500 am 1. Januar 1931 auf rund
18 000 am 1. Januar 1932, die der Angeſtellten von
7100 auf 5900 gefallen. Der weitaus größte Teil
der Beſchäftigten entfiel auf die Magdeburger Jn-
duſtrie.

Der Geſchäftsbericht wurde von Syndikus Dr.
Berger erſtattet. Aus dem Bericht ſind folgende
Punkte hervorzuheben. Da die Metallinduſtrie in
hervorragendem Maße Exportgewerbe iſt, für ſie alſo
Weltmarktpreiſe maßgebend ſind, mußte der Lohn
als maßgebender Koſtenbeſtandteil ſo geſtaltet wer
den, daß die deutſchen Unternehmen mit der aus
ländiſchen Konkurrenz mithalten konnten. Einen
ſchweren Schlag erlitt die Metallinduſtrie durch die
Ueberraſchung des engliſchen Pfundſturzes ſowie die
Aufgabe des Goldſtandards anderer wichtiger Kon
kurrenz- und Abſatzländer. Die ſo dem Auslande
ermöglichte Produktionsverbilligung führte dort zu
einem Konkurrenzkampf, der von uns durch weit
gehende Entlaſtung der Produktionskoſten auszu
gleichen verſucht werden mußte.

Der Verband hat im Berichtsjahre nicht weniger
als

drei Lohn bewegungen
durchgemacht; zweimal wirkte hierbei der Reichs-
arbeitsminiſter mit. Der augenblickliche Fach-
arbeiterſpitzenlohn in der Metallinduſtrie
beträgt 69 Pſfennig, jedoch iſt hierbei zu beachten,
daß die auf der Leiſtung aufgebauten Akkordver
dienſte im Durchſchnitt ganz weſentlich über dieſen
Satz liegen. Die Finanzierungsſchwierigkeiten im
Ruſſengeſchäft trugen das Jhre zu der ungünſtigen
Entwicklung bet.

Ebenfalls im Mittelpunkt des Intereſſes ſtand im
Berichtsjahre die Frage der Arbeitszeit. Die
Metallinduſtrie hat es bereits ſeit Jahren unter
nommen, dem Arheitsmangel nach Möglichkeit durch
Einführung von Kurzſchichten zu begegnen. Die
Grenzen liegen da, wo eine Produktionsverteuerung

oder Verringerung die Folge iſt. Der Abſchluß
eines Kurzarbeiterabkommens für die Angeſtellten
beſtätigt die Beſtrebungen des Verbandes, die ſoziale
Not durch weiteſtgehende Arbeitsſtreckung zu mildern.

Die Tarifgehälter der Angeſtellten wurden im
Berichtsjahre zweimal ermäßigt. Der ſteuerliche und
arbeitsrechtliche Teil des Geſchäftsberichts geben
einen umfaſſenden Ueberblick über die Arbeiten des
Verbandes auf dieſen Gebieten und eine Darſtellung
der wichtigſten Vorgänge im Berichtsjahre. Beſon
derer Erwähnung bedarf die tatkräftige Unterſtützung
der Magdeburger Winternothilfe durch den Verband.

Der Vorſtand wurde in der alten Zuſammen
ſetzung wiedergewählt. Er beſteht aus folgenden
Herren: Generaldirektor Kleinherne, Magdeburg,
Direktor Dr. Dr. Griesmann, Magdeburg, Direktor
Herbſt, Halle, Direktor Handke, Halle,
Direktor Spalek Deſſau, Direktor Werner. Köthen.

Die Maſchineninduſtrie im April.
Geringe Belebung im Jnlandgeſchäft

Rückgang der Auslandsaufträge.

Vom Verein Deutſcher Maſchinenbau-An-
ſtalten, dem Spitzenverband der deutſchen
Maſchineninduſtrie, wird uns geſchrieben:

Jm April behielt der Auftragsein-
gang im Jnlandgeſchäft die geringfügige,
im März erlangte Beſſerung bei, dagegen
büßte das Auslandgeſchäft einen Teil ſeines
Aufſtiegs wieder ein.

Die Anfragetätigkeit war ſowohl
im Jnland als auch vom Ausland ſchwächer
als im Vormonat, ſo daß ſich die weiteren wickluns des Geſchäfts nicht überſehen

Der Beſchäftigungsgrad erreichte
nur das ſehr niedrige Ausmaß von 30 Proz.
der Soll-Beſchäftigung, obwohl infolge der
im Vormonat getätigten Auslandsabſchlüſſe
ſowie eines geringen Saiſon-Auftriebes, ins
beſondere im Landmaſchinenbau, an einzelnen
Stellen Arbeitskräſte neu eingeſtellt oder die
ſtark verkürzte Arbeitszeit verlängert werden
konnten.

In den einzelnen Zweigen der Ma-
ſchineninduſtrie war im April keine
einheitliche Entwicklung des Geſchäfts zu er-
kennen. Jm Jnlandgeſchäft war zwar bei
einzelnen Firmen im Landmaſchinenbau,
Apparatebau, bei Waſſerturbinen und Druck-
maſchinen hier und da eine Beſſerung zu be-
obachten, ſowie im Auslandgeſchäft bei mecha-
niſchen Fördermitteln, Aufbereitungsmaſchi-
nen, Hütten- und Stahlwerkseinrichtungen
und einigen Sondermaſchinenarten, doch
konnten dieſe wenigen günſtigeren Fälle
nichts daran ändern, daß wie aus den
obengenannten Ziffern hervorgeht das
Geſchäft nach wie vor im Jn- und Ausland
ſehr unbefrießſigend iſt. Soweit der Rück-
gang unſerer Ausfuhr auf der auch in allen
anderen Ländern immer mehr um ſich grei-
fenden Wirtſchaftskriſe beruht, iſt Deutſch-
land demgegenüber machtlos. Um ſo ent-
ſchiedener ſollte die deutſche Wirtſchaſts-
politik darauf gerichtet ſein, Maßnahmen zu
vermeiden, die zu einer darüber hinaus-
gehenden Schädigung der deutſchen Ausfuhr-
intereſſen führen.

Kundgebung der mitteldeutſchen

Induſtrie.
Bei der am 27. Mai in Weimar ſtatt-

findenden Kundgebung „Die mitteldeutſche
Induſtrie braucht Export“ wird der bekannte
Vorkämpfer der handelspolitiſchen Intereſſen
der Fertiginduſtrie, Direktor Karl Lange-
Berlin, als Hauptredner auftreten. Neben
zahlreichen Ehrengäſten aus den Kreiſen der
Behörden des Reichs, des Landes und der
öffentlichen Körperſchaften und Vertretern
der regionalen und fachlichen Verbände der
Induſtrie hat auch der mit der Führung der
Geſchäfte des Reichswirtſchaftsminiſters be-
auftragte Staatsſekretär Dr. Trendelenburg
ſein Erſcheinen zugeſagt. Dr. Trendelenburg
wird für die Reichsregierung zur mittel-
deutſchen Jnduſtrie ſprechen. Es iſt anzu-
nehmen, daß die Kundgebung eine weit über
ihren Rahmen hinausgehende Bedeutung für
die Beeinfluſſung der handelspolitiſchen
Grundſätze im Sinne der bisher häufig ver-
nachläſſigten Jntereſſen der Fertig- und
Exportinduſtrie haben wird

Steuererleichterungen.
Anpaſſung der Vermögensſteuner, Erbſchaſts-
ſtener und Grunderwerbsſtener an die ein-

getretenen Wertrückgänge.

In einer Mitteilung des Reichsfinanz-
miniſteriums heißt es: Die angekündigte Ver-
ordnung zur Anpaſſung der- Vermögens-
ſteuer, Erbſchaftsſteuer und Grunderwerbs-
ſteuer an die ſeit dem 1. Januar 1931 einge-
tretenen Wertrückgänge iſt nunmehr ergan-
gen. Sie ſieht auf dem Gebiet der Ver-
mögensſteuer für das Rechnungsjahr 1932
einen einheitlichen Ab ſchlag von der
Steuer ſelbſt, und zwar in Höhe von
20 v. H. des an ſich maßgebenden Steuer-
betrages vor; die Herabſetzung verteilt ſich
gleichmäßig auf die einzelnen Vermögens-
ſteuerraten.

Auf dem Gebiete der Erbſchafts-ſteuer werden in den Fällen, in denen die
Steuerſchuld im Kalenderjahr 1932 entſteht,
die für den Grundbeſitz maßgebenden Ein-
Heitswerte um 20 v. H. geſenkt.

Ebenſo wird bei der Grunderwerbs-
ſteuer in den Fällen, in denen die Steuer
ſchuld im Kalenderjahr 1932 entſteht und der
Einheitswert in Betracht kommt, von eine
um 20 v. H. niedrigeren Wert ausge-
gangen.

Hinſichtlich der am 20. Mai 1932 fälligen
Vermögensſteuerrate iſt u. a. fol-
gendes zu beachten: Wer ſeinen Vermögens-
ſteuerbeſcheid 19392 bereits erhalten hat, er-
hält keine beſondere neue Mitteilung, ſon-
dern hat ohne weiteres die Viertel-
tahres zahlung für 1932 um 20 v. H.
zu kürzen. Wer ſeinen Vermögensſteuer-
beſcheid in den nächſten Tagen noch nicht er-
hält, kann die an ſich am 20. Mai 1932 zu ent-
richtende Vorauszahlung ohne weiteren An-
trag um 20 v. H. kürzen.

Ausnahmsweiſe werden Zuſchläge
nicht erhoben, wenn die Steuerpflichti-
gen ihre Vermögensſteuerzahlung bis zum
23. Mai 1932 entrichten.

Das Eiſenhüttenwerk Thale A.-G, in
Thale am Harz hat wegen ſchlechten Ge-
ſchäftsgangs an zen Sonnabend 550 Mann

entlaſſen.

Halzgewinnung im Oberbergamktsbezirk
Halle.

Jm erſten Vierteljahr 1932 wurden von
acht Betrieben an Steinſalz 96231 Tonnen
gewonnen. Außerdem wurden im Graf
Moltke-Schacht bei Schönebeck unter Tage
aufgelöſt und zur Siedeſalzbereitung verwen-
det 13 422 Tonnen. Die eigentliche Siede-
ſalzgewinnung belief ſich auf 33 3395 Tonnen,
der Abſatz erreichte nur 29938 Tonnen bei
insgeſamt 735 Arbeitnehmern. Die Kaliſalz-
gewinnung wird mit 379 170 Tonnen ver-
zeichnet bei einem Abſatz von 456 562 Tonnen
und bei 3640 beſchäftigten Verſonen.

Aufhebung

der ſozialen Bergbauſubvention.
Wie verlautet, ſoll das Reichsfinanzminiſterium

beabſichtigen, die bisherige Hilfe für den Stein
kohlenbergbau durch Befreiung der Arbeitnehmer und
Arbeitgeber von den Beiträgen für die Arbeitsloſen
verſicherung ab Juni einzuſtellen, ſo daß von dieſem
Zeitpunkt an der Bergbau wieder beitragspflichtig
werden würde.

Großbank- Bürgſchaften für prozeſſugle
Sicherheit,

Jn der letzten Zeit wurde verſchiedentlich berich-
tet, daß einzelne Amtsgerichte die Zulaſſung prozeſ-
ſualer Sicherheitsleiſtung durch die Beibringung der
Bürgſchaft von Großbanken abgelehnt haben, und
zwar ſelbſt in Fällen, in denen es ſich um Beträge
von einigen hundert Mark handelte. Jm Gegenſatz
zu dieſer Stellungnahme einzelner Amtsgerichte ſteht
die ſtändige Praxis der Zivilſenate der Kammer-
gerichte, die in zahlreichen Fällen die Bürgſchaft
einer Großbank als ausreichende Sicherheitsleiſtung
angeſehen haben. Jn einer kürzlich ergangenen Ent-
ſcheidung des 13, Zivilſenats wird dieſe Zulaſſung
nun damit begründet, daß die jeweilig im Geſchäfts
leben überwiegende Auffaſſung insbeſondere nach
der durchgeführten der Großbankendahin geht, daß die Bürgſchaft einer Großbank
durchaus als taugliche und unter den gegebenen Ver-
hältniſſen gute Sicherſtellung angeſehen wird. Durch
die Beibringung einer ſolchen Bürgſchaft wird daher
auch den berechtigten Intereſſen eines Urteilsgläu-
bigers vollauf Genüge getan.
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Zurückhaltend.
Berlin, 17. Mai. Nach der mehrtägigen Nn-

terbrechung durch die Feiertage herrſchte im heutigen
vorbörslichen Büroverkehr Zurückhaltung. Beſon
dere Anregungen für die Börſe lagen nicht vor, Die
Schlußerholung an der Neuyorker Börſe bot der
Tendenz eine Stütze. Weiterhin rechnet man mit
einem Anhalten der Publikumskäufe. Farben waren
mit etwa 94 Prozent taxiert. Orders lagen uoch
nicht vor.

Am Deoviſenmarkt ſchwächte ſich der Den auf die

Vorgänge in Japan von 32 auf 314 gegen Neuyork
ab. London- Kabel ſchwankte zwiſchen 3,66 und
3,66 Der Dollar war in Paris mit 25,30, in
Amſterdam mit 2,4655 und in Zürich mit 5,1016 zu
hören. Die norwegiſche Krone tendierte in Neuyork
ſchwöcher. Stockholm wurde unverändert gemeſdet.
Die Peſete ſetzte ihre Aufwärtsbewegung fort und
gewann etwa 1 Prozent gegen ihren letzten Kurs.

Hallische Börse vom 17. Mal
heute VortagAllgem. Deutsche Credit- A. 24 G 24 6

Hallescher Bankverein 80 b G
Gewerde- und Handelsbank 326 326handaoredit- Bank 36 G 36 GZördiger Bankverein 16 G 16 GMansfeld Bergbau A. G. unPrehlitzer Braunkohlen 90 GKiebech'sche Montanwerke 55 G 86 6
Werschen-Weißent. Braunk. 2
Bruckdorf-Nietleb. Bergbau
Ammendorter Papier 54 B 68 B
Crölhlwitzer Papierfabrik 7Cönnerner Malzfabrik. mEilenburg. Kattun-Manufakt. ung
Engelhardt- Brauerei er SGlauxiger Zuckerfabrik 46 B 46 B
Malzfabrik Reinicke Co. 42 G 41 GHalle-Hettstedter Eisenbahn
Ha. Maschinen u. Eisengieb. m
Hallesche Röhrenwerke 26 G 26 G
Hdebrand Mühlenwerke
Gebrllder Jentzsch 10 b 9,6 GKalserdad Schmiedeberg

Kvffhäuserhütte SGottfried Lindner 216 6 21 GSchraplauer Kalkwerke 14 B 14 BStadtmunhle Alsieben 383 G 38 G
G. Vester Spedition 106 106Wegelin Hübner 106 106Zeltzer Maschinen u. Elsen 80 G 296Zuckerraftinerle Halle 29 B 29 B
Statt 700 Millionen nur noch

100 Millionen Flaſchen.
Der Geſchäftsbericht der A.G. der Gerres-

heimer Glashüttenwerke vorm. Ferd. Heye,
Düſſeldorf, enthält einen Rückblick auf die
Entwicklung der Flaſcheninduſtrie in den letz-
ten Jahren. Die einſt blühende Flaſchen-
induſtrie ſtehe am Rande des Verderbens.
Mit verantwortlich ſeien die übertrieben
hohen Getränkeſteuern, unter deren Einwir-
kung der Abſatz an Flaſchen, wenn man nur
die bereits vor dem Krieg beſtehenden Fabri-
ken berückſichtigt, von ungefähr 700 Mill. in
der Vorkriegszeit auf 100 Mill. Stück herab-
geſunken ſei. Dieſe Entwicklung habe die Ge-
ſellſchaft gezwungen, ihre ſämtlichen Zweig-
werke mit einer Ausnahme ſtillzulegen und
nur noch zwei von 29 Einheiten zu beſchäfti-
gen. Nur durch äußerſte Sparſamkeit, durch
Nebeneinnahmen und Heranziehung ſtiller
Reſerven konnte der Verluſt auf 364 000 RM.
beſchränkt werden. (Jm Vorjahre 5 Prozent
aus 936 000 RM. Reingewinn und 427 000
RM. zum Vortrag.) Hierdurch wird der
diesjährige Verluſt ausgeglichen. 63 000 RM,
ſollen vorgetragen werden.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 17. Mai

für ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden, ſoweit wir

feſtſtellen konnten ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 30--650 Junge Kohlrabi Haſen auxgeich.

ar 15 26 Stück 10 165 100 120Musäpfel 8--10 Zwiebeln 15--20 Rehfleiſch 50--160
Apfelſinen Rapünzchen 40 Hirſchfleiſch

Stück 5--15 Schwarzwurzel 50 140Bananen 25 30 Stallkanin 66 75Stück 5- 10 Mohrrüben, neue Wild-Kanin 60
Tomaten 40--70 Bund 20 Faſanen
Nüſſe 40 Sellerie St. 10 25 Stück 250--8360
Weiße Vohnen Porree Bdl.10 20

20--25 Raps 10 Molkereibutter
Senfgurkens0 40 Kabeljau 25 Stück 70 765
Salatgurken Hechte 120 Bauernbutter

Stück 30-- 60 Aal, friſch 180 Stück 65Pfeffergurken Weißfiſche 80-60 Quark 20 25
40 50 Heringe, Schotten Käſe Stück 6 20

Radieschen Bdch. 8 Stück 5--15 Pflaumenmus
Rhabarber 5 Bücklinge 50 43 45
Spargel 30--60 Schellfiſch, ger 50 Rübenſaft 28
Weißkohl 12 16 Seelachs, ger. 50 Kartoffeln
Rotkohl 12-15 Aal, ger. 300 10 Pfund 38- 40
Wirſingkohl Enten 125 Nierenkartoffeln

12- 15 Gänſe 120 130 10 Pfd. 100
Blumenkohl Junge Gänſe Eier Stück 61

Kopf 30 60 Stück 400--400 Zitronen St. 3
Grünkohl 10 Junge Enten Meerrettich
Salat Kopf10--16 Stück 90--120 Stange 10 80
Spinat b Kleine Kücken Rettiche St. 5--10
Mohrrüben 5-- Stück 50 60 Peterſilie 25
Kohlrüben 6 Hühner 665 90 Schnittlauch Bd. 6
Rote Rüben 6-8 Tauben;St.60 90 Champignons 180

Fleiſch- und Wurſtwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen 50 70 Kamm und Kote- 60 90
z. Braten 70 90 letten 75 65 Rot u. Leberwurſt

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 60—680
z. Kochen 80-90 Fleiſch 50—656 geräuch. 50 80
z. Braten 90 100 Schmeer 48-60 Schinkten, roh

Hammelfleiſch Ziegenlamms0-70 120 160
z. Kochen 60 70 Roßfleiſch 40 50 getocht 160 160
z. Braten 80--90 Schlackwurſt Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch 100 160 ſett 70 90
60 60 Knackwurſt 60 120 mager 100 120

Berlin, 17. Mai. Amtliche Butternotierung en.
1. Qualität 1,13, 2. Qualität 1,06, 3. Qualität 0.96
je Pfund. Tendenz Stetig.

Bexlin, 17. Mai. Elektrolytkupfer 52,72
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2000 Scharnhorſt-Jungmannen
gedenken zu Großgörſchen ihres hohen Schirmherrn.

Die beiden Landesverbände Mitteldeutſch
land und Sachſen des „Scharnhorſt“.
Bund e Jungmannen, veranſtalteten
am Pfingſtſonntag in Großgörſchen ein gro-
ßes Treffen, das dem Gedenken ihres Schutz
herrn, des Generals Gerhard David von

gewidmet war, der am 2. Mai
1813 an der Stelle, wo heute das Scharn-
horſtdenkmal ſteht, ſeine Todeswunde erlitt.

Schon am Sonnabend nachmittag herrſchte
in Großgörſchen ein Leben und Treiben,
wie man es in der ſonſt ſo ſtillen Ort
ſchaft nicht gewehnt.

Die Dorſſtraßen waren von „Scharnhorſt“
Jungen bevöltkert, die auf ben Wege in thyr
Quartier auf dem Gutshof raſch einen klei
nen Rekognoſzterungsgang durch den Ort
unternahmen. Als dann gar abends die
Stahlhelmbundeskapelle aus Halle mit einem
Platzkonzert J da war ganz Großgör-
ſchen auf den Beinen, um mit dabei zu ſein.
Und als es ſchließlich im geſchloſſenen Zuge
unter Vorantritt der Muſikkapelle ab ins
Quartier ging. da ließ es ſich keiner nehmen,
7 mitzumarſchteren bis an das Guts
or.

Auf dem Gutshof ſelbſt herrſchte richtig-
gehender Mobilmachungszuſtand. Galt es doch
für die 500 Jungmannen, die im Laufe
des Sonnabend eingetroffen, Nachtquartier zu
beſchaffen! Doch ſelten werden die 500 Jun-
gen je eine Nacht ſo gut geſchlafen haben wie
in dieſer in der nach ermüdendem Marſch
ihrer ein duftendes Heulager in der Scheune
wartete. Selbſt tn der Scheune noch gab es
Muſik; denn bis hier hinein geleitete die
Kapelle die Jungen.

Erſt nachdem der Zapfenſtreich verklungen,
legte ſich alles in Erwartung des großen
Tages zur Ruhe nieder.
Schon am nächſten Morgen, dem des

Pfingſtſonntag ſetzte der Hauptzuſtrom aus
allen Teilen Mitteldeutſchlands ein. Auf
Fahrrädern. zu Fuß, auf Laſtwagen kamen
ſie herbeigeeilt die „Scharnhorſt“«Jungman-
nen, und bald begann auch der mit ſchwarz-
weiß-roten Fahnen reich geſchmückte Feſt
platz am Scharnhorſtdenkmal ſich zu beleben
Jmmer neue Gruppen zogen mit ihren Fah-
nen und Wimpeln herbei und nahmen vor
der ſchön geſchmückten Rednertribüne Auf-
ſtellung. Und als dann gegen 11 Uhr Haupt-
mann von Lübbers die Feierlichkeiten
mit einem Vortrag über die Schlacht bei
Großgörſchen einleitete, hatten ſich etwa 2900
Jungmannen auf dem Platz verſammelt.

Hauptmann von Lübbers
begrüßte zunächſt alle Anweſenden, insbe-
ſondere den „Scharnhorſt“ Bund führer und
die beiden Landesverbandsführer von Sach-
ſen und Mitteldeurſchland. Avbdann ging
er auf

die Geſchichte der Umgebung des Ortes
Großgörſchen ein, in der ſo zahlreiche
entſcheidende Schlachten der Weltgeſchich-
te geſchlagen wurden.

Bald ſind es 1000 Jahre her, daß Hein-
rich I. die Ungarn bei Keuſchberg vernich-
tend ſchlug. Hier beſiegte im Jahre 1080
Heinrich IV. den Gegenkönig Rudolf von
Schwaben, hier kämpften Guſtav Adolf und
Friedrich der Große und hier war es, wo
auch Scharnhorſt ſeine erſte Schlacht gegen
die Franzoſen lieferte, jene Schlacht, die
gleichzeitig ſeine letzte ſein ſollte.

Weit vorausſehend hatte Scharnhorſt ſchon
unmittelbar nach dem Schmachfrieden von
Tilſit an der Wiederherſtellung und Ver-
nehrung des Wafſenmateri u arbeiten
begonnen. Und raſt os ſorgte er dafür, daß

vie Siutoe o De gehArme und Fäuſte vorhanden ſeien, um dieſe
Waffen zu führen, Und

als dann am 17. März 1813 Friedrich
Wilhelm der Dritte zum Freiheitskampf
gufrief, da war nicht nur Preußens Heer,
ſondern das ganze preußiſche Volk be
reit, ins Feld zu ziehen.

Nur ſo war es möglich die Schlacht von
roßgorſchen zu ſchlagen!

eute befinde ſich, ſo führte der Vortragen-
de weiter aus, Deutſchland in einer ganz
ähnlichen Situation. Wieder haben die Fran-
zoſen einen Frieden diktiert, der ſchmäh-
licher kaum denkbar. Und wieder wartet
das deutſche Volk darauf, daß ſich ein
Führer an ſeine Spitze ſtelle, aufrufe zum
Kampf wider die Unterdrückung. Nicht von
einzelnen Parteien könne die Rettung kom-
men ſondern nur aus dem deutſchen Pflicht-
gefühl heraus werde uns dereinſt die Frei-
heit wiedererwachſen!

In dieſem Sinne arbeite der
horſt“ Bund

und er habe ſich Männer zu Führern ge-
wählt, die in den Jahren 1914 bis 1918
draußen an der Front ihren Mann geſtan-
den und die wiſſen was es heißt, für
Don ſſclond zu kämfen und, wenn es ſein
muß, auch zu ſterben. L

l nen vreiſachen „ScharnhorſtHeil!“
ſchloß Hauptmann von Lübbers ſeine

„Scharn

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druckund Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Wierſebutg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant

Rede. der einer kurzen Pauſe begann
dann

Feldgoktkesdienſt.
Paſtor Schnabel hatte ſeiner Feſtpredigt
die Worte aus dem Römerbrief „Der Geiſt
aus Gott hilft unſerer Schwachheit auf“ zu-
grunde gelegt: Wenn ein guter Geiſt in unſre
Jugend getragen werde, ſo brauche einem
um die Zukunft nicht bange zu ſein. Denn
ebenſo wie der Geiſt eines rnhorſt
und nichts anderes ſonſt Napoleon ſeine
Selbſtſicherheit nehmen konnte, 2 könne auch
nur eine von neuem Geiſt beſeelte Jugend
unſerem Vaterlande zum Befreier werden!

Nicht dadurch, daß man das Gerechtig-
keitsgefühl der Welt anrufe, werde uns
G. rechtigkeit widerfahren, ſondern nurdann
Ger chtigkeit widerfah en, ſondern nur dann
wenn Gott zu unſerer Sache ſtehe.

Wenn in ſeinem Geiſt die heilige Schlacht

um die Freiheit geſchlagen werden könne!
Die Feſtpredigt klang aus in dem Choral
„Wir treten zum Beten“, deſſen ſämtlicheStrophen von den „Scharnhorſt“ Jungen ge
ſungen wurden.

MRunmehr folgte die Fahnenweihe, die vom
Bundesführer Major a. D. Epenſtein vorge-
nommen wurde. Der Führer erinnerte an
den Fahneneid der alten Preußiſchen Armee,
der gleichzeitig den Treueſchwur für König
und Vaterland bedeutete. Wer dieſen Erd
brach und die Fahne verließ, hatte ſchimpf
liche Strafe zu erwarten! Auf den Leit-
ſpruch „Durch Nacht zum Licht“ weihte der
Bundesführer dann die neuen Fahnen, wah-
rend die Kapelle das „Jch hab mich ergeben
intonierte.

Die Fahnenweihe hatte den Abſchluß der
Vormittagsveranſtaltungen gebildet. Bun
mehr marſchierten die einzelnen Trupps in
die umliegenden Ortſchaften, wo ihnen Mit-
glieder des Bund Köntgin- Luiſe ein ſchmac-
haftes, kräftiges Mahl bereitet hatten.

Jugend muß glauben und hoffen
Oberleutnant Schwab, Landesverbandsführer für Mitteldeutſchland, ſpricht

Nach dreiſtündiger Pauſe verſammelte ſich
alles von neuem auf dem Feſtplatz, wo nun-
mehr nach dem Vortrag des Schenkendorff-
ſchen Scharnhorſtgedichtes „Jn dem wilden
Kriegestanze der Führer des Landes-
verbandes Mitteldeutſchland, Oberleutnant
H. Schwab, das Wort ergriff. Nachdem er
auch ſeinerſeits alle Anweſenden begrüßt
hatte, gedachte er zunächſt der Toten des
Weltkrieges.

Während ſeiner Worte hatte die Stahl-
helmbundeskapelle das Lied vom guten
Kameraden intoniert, unter deſſen Klängen
ſich nun Fahnen und Wimpel neigten zum
ſtummen Gedenken für die Toten.

Alsdann ſuhr Landesverbandsführer Schwab
in ſeinen Ausführungen fort und erinnerte
an die Gründung des Bundes, die im Jahre
1920 von einer Gruppe halliſcher Jungen voll-
zogen wurde. Dieſe ſetzten ſich zum Ziel, den
Wehrgedanken wieder in die deutſche Jugend
hineinzutragen, von dem Willen beſeelt,
Deutſchland wieder deutſch zu machen. Er
erinnerte an die Wandervogelbewegung, die
ebenfalls aus dem Sehnen nach neuer Kultur
etwa im Jahre 1906 entſtand. Der Krieg
habe fäh dieſe verheißungsvolle Arbeit unter-
brochen, die trotz ihrer Kürze bereits ſchöne
Früchte getragen.

Als man dann nach dem Kriege verſuchte,
die Wege der Vorkriegsjugendbewegung
weiterzugehen, wußte dies an den völlig
neuen Verhältniſſen ſcheitern.

Die geſunde Jugend wandte ſich bald in
der richtigen Erkenntnis ihrer Zukunſtsauf-
gabe an die Männer, die durch die harte
Schule des Weltkrieges gegangen waren, und
wählte ſie zu ihren Führern. Es entſtand
der „Scharnhorſt“, jener Bund, der ſeine
Jugend zu den ſoldatiſchen Tugenden- ſelbſt-
loſer Aufopferung und Pflichterfüllung, er-
ziehen will. Sein Tun und Handeln und das
ſeiner Führer iſt unpolitiſch! Der Front-
geiſt, in dem er die Mitglieder erzieht, ſteht
über dem Parteigeiſt, und Frontgeiſt,
nicht Parteigeiſt, wird Wegbereiter für un-
ſeres Vaterlandes Freiheit ſein.

Der Scharnhorſt wende ſich aus dieſem
Grunde bewußt ſchon an die Jugend vom
8. Lebensjahre an; denn nur ein Volk, das
von Jugend auf zum Wehrwillen erzogen,
werde fähig ſein, ſeine Freiheit zu erringen
und zu behaupten. Möge ihnen dereinſt
Schwerterklang und Handgranatenkrach köſt-
licher dünken als Nigger-Jazzbands, möge es
höher bei ihnen im „Kurſe“ ſtehen, dem Vater
lande zu dienen, als am Vaterlande zu ver-
dienen. Und möchten ſie, in das Jünglings-
alter getreten, ſich einem Bunde zuwenden,
der von Männern geführt wird und nicht
von Jammerſeelen!

Neben der geiſtigen Erziehung aber müiiſſe
gleichberechtigt die praktiſche ſtehen.

Denn nicht durch Begeiſterung allein, ſondern
nur mit Hilfe von Erziehung und Drill
könne ein hartes, national in ſich gefeſtigtes
Geſchlecht für die deutſche Zukunft herange-
bildet werden. Und nicht allein Sportvplatz,
Kaſernenhof oder Truppenübungsplatz könn-
ten Ausbildungsſtätte für den künftigen
Kämpfer um den Beſtand der deutſchen Na-
tion ſein, nein, auch Wald und Wieſe, Dickicht
und Heide, und dies bei Tag wie Nacht und
bei jedem Wettetr.

„Unſere Gegenwart iſt dunkel, ſo, wie ſie
die Geſchichte unſeres Vaterlandes bisher
noch nicht kannte“, ſo ſchloß Landesverbands-
führer Schwab ſeine Anſprache. „Trotz allem
aber iſt die Gegenwart nicht hoffnungs-
los denn

es wächſt eine Jugend heran, die gewillt und
fähig ſein wird, des ſchweren Schickſals
Herr zu werden.

Wir Jungen wollen nicht jammern und kla
gen, ſondern die Fauſt ballen und arbeiten
Wir wollen nicht immer nur von unſerer und

wortlich für den Testteil, Ludwig Rebe, t unſeres Volkes Not reden, ſondern dafürh entel Erhard e daß wir ſie überwinden. Kein

und den Glauben an eine beſſere Zukunft ſich
trotz aller Widrigkeiten nicht zerſtören läßt

und wir laſſen ſie uns durch nichts
zerſtören! Scharnhorſt Heil“.

Ausklang.
Nachdem der letzte Vers des Scharnhorſt-

liedes verklungen war, das die „Scharnhorſt“-
Jungen bei den letzten Worten ihres Führers
ſpontan angeſtimmt hatten, ergriff der Führer
des Landesverbandes Sachſen, Studienrat
Scherzer, das Wort, um noch einmal auf
die Bedeutung der Schlacht von Großgörſchen
hinzuweiſen und die Jungen zu ermahnen,
weiter in Treue zur Sache des „Scharnhorſt“-
Bundes zu ſtehen. Es folgte eine Anſprache
des

Bundesführer Major a. D. Epenſtein
Dieſer betonte beſonders, wie wichtig die All-
gemeine Dienſtpflicht für die Erhaltung des
Staates ſei. Sie wäre jedoch nur ein totes
Geſetz, wenn nicht hinter ihr der eiſerne Wille
zur Selbſtbehauptung und Unüberwindlich-
keit ſtehe. Anſchließend ſprach der Führer
des Landesverbands Sachſen des Stahlhelm,
Oberſt Brückner, der ſeiner Freude dacr-
über Ausdruck gab, wie viele deutſche Jungen
ſich heute zum „Scharnhorſt“-Bund und ſeinen
Jdeen bekennten. Seine Rede klang aus in
die Worte: „Nur Taten erzeugen Taten, nur
Helden erzeugen Helden!

Jm Auftrage des 2. Stahlhelmbundesfüh-
rers, Oberſtleutnant Dueſterberg, über
brachte daun Hauptmann v. Lübbers Grüße
Hierauf betrat der Führer des „Scharn-
horſt“Gan Magdebug, Kamerad Hunold,
die Rednerbühne, um den verſammelten
Scharnhorſtlern und Stahlhelmern die
Grüße des 1. Bundesführers Franz Seldte
zu überbringen.
Den Abſchluß bildete eine kurze An-

ſprache des Landesverbandsführers Schwab,
der die ganze Veranſtaltung geleitet hatte.
Er führte jetzt folgendes aus: „Unſer Treffen
geht zu Ende. Jungens, bewahrt das Erleb-
nis dieſes Tages in euren Herzen, handelt
getreu unſerem heute erneut abgelegtem Be-
kenntnis!

Jm Herbſt wollen wir bei Wehrſport-
übungen Zeugnis ablegen von unſerer
praktiſchen Sommerarbeit. Mit Abſchluß un-
ſeres Treffens danke ich im Namen unſerer
Bewegung allen, die durch ihre ſelbſtloſe Un-
terſtützung dieſen ſo erhebenden Verlauf er-
möglicht haben. Dank und Bekenntnis zu
Bund und Saterland bekräftigen wir durch
ein dreifaches Scharnhorſt-Heil!“ Die mit-
reißenden Worte klangen aus in das Deutſch-
landlied.

Nun formierten ſich die Abteilungen zum
Vorbeimarſch an dem Denkmal, geführt von
der Gründerortsgruppe Halle und flankiert
von den Leitern des Reitervereins Lützen
in ihren hiſtoriſchen Lützower Uniformen.

Als alle Ortsgruppen an den Führern vorbei-
marſchiert, wurden die Laſtwagen beſtiegen,
und noch am ſelben Abend kehrten die meiſten
„Scharnhorſt“- Jungen in ihre Heimatorte
zurück. während ein kleinerer Teil noch in
Großgörſchen verblieb. Tapfer haben alle
Jungmannen den großen Anforderungen
ſtandgehalten, haben ſtundenlang den Sonnen
brand auf ſich herunter prallen laſſen, nur um
zu zeigen, daß es in Deutſchland noch Jugend
gibt, die nicht gewillt iſt, ſich mit dem, was
ihr von verbrecheriſchen Händen anferlegt,
abzufinden.

Zum Doktor promoviert.
An der Univerſität Tübingen promo-

vierte dieſer Tage der cand. phil. Franz
Seyfert, der Sohn des Prokuriſten Os
kar Seyfert von hier, zum Doktor phil.
Seine Arbeit über Mitogenetiſche Strah-
lungen iſt das Ergebnis eigener Forſchungen
und brachte ihm beſondere Anerkennungen
der philoſophi hen Fakultät. Wir gratulieren

Nummer

Sfaaksanwalk beankragt
Zuchthaus für die ungetreuen

Vor dem halliſchen Schöffengericht be
gann heute vormittag 10 Uhr unter Vor
ſitz von Landgerichtsdirektor Gröhe bei
ſtarkem Andrang des Publikums der Prozeß
gegen den früheren Landesbauoberkommiſſar

Max Dannenberg und den früheren
Eiſenbahnoberingenieur Wilhelm Farch
min aus Merſeburg, die des Betruges,
ſchwerer Urkundenfälſchung und Amtsunter-
ſchlagung angeklagt ſind. In der Mittags
ſtunde ſtellte der Staatsanwalt gegen die
beiden Anſgeklagten Antrag auf je 3 Jahre
Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Aufrecht-
erhaltung des Haftbefehls. Mildernde Um
ſtände ſeien zu verſagen. Das Urteil iſt
heute nachmittag zu erwarten. (Ausführlicher
Vericht folgt morgen.)

Sträfling enkwichen!
In der letzten Nacht iſt der Unterſuchungs

gefangene Werner Bleyl, in Annaburg
geboren, aus dem hieſigen Amtsgefängnis
ausgebrochen. Der Flüchtling iſt unter ver
ſchiedenen Namen aufgetreten. Es wird vor
ihm gewarnt, da er als geſährlicher Woh
nungseinbrecher und Logisbetrüger bekannt ſt

Neues Löſchauto für die Feuerwehr-
Durch einen außerordentlich günſtigen Zu-

fall konnte unſere Feuerwehr einen ge
brauchten Perſonenkraftwagen ſehr preiswert
erwerben. Beihilfen der Städte-Feuerſozietät
ermöglichten es, dieſen Wagen nun zu einem
leichten Feuerlöſchgerät auszubauen. Dadurch
hat unſere bisher ſchon ſtets alarmbereite
Wehr noch an Schlagkraft gewonnen!

Mitteldeutſcher Arkilleriſtenkag.

Halberſtadt. Hier fand an den Pfingſt
tagen der 7. mitteldeutſche Artilleriſtentag in
Verbindung mit dem 40. Stiftungsfeſt des
Halberſtädter Vereins ehemaliger Artille-
riſten ſtatt. Es hatten ſich etwa 2000 ehe-
malige Artilleriſten zuſammengefunden. Den
Auftakt bildete ein Begrüßungsabend, in
deſſen Mittelpunkt die Weihe einer neuen
Fahne ſtand. Der Ehrenvorſitzende des Ver
eins, Exz. von Rumſchöttel, hielt die Feſt
rede. Der Pfingſtſonntag brachte als Auf
takt einen Feldgottesdienſt auf dem Kaſernen-
hof der Bismarckkaferne. Nachdem um 9,80
Uhr auf dem Kaſernenhof ein Appell mit
Vorbeimarſch ſtattgefunden hatte, begannen
die Vorführungen der Halberſtädter Artillerie,
die eine große Zuſchauerzahl herbeigeführt
hatten und ſtärkſten Beifall fand. Nachmittags
formierte man ſich zu einem hiſtoriſchen Feſt-
zug, der die Straßen der Stadt durchzog.
Bei der anſchließenden Vertretertagung wurde
beſchloſſen, daß der nächſte Artilleriſtentag in
Zerbſt ſtattfinden wird.

Pferdeverſteigerungen.

Bismark. Eine rege Nachfrage herrſchte
auf der Kaltblut-, Zucht- und Gebrauchs-
pferde- Verſteigerung des Pferdezuchtverban-
des der Provinz Sachſen in Bismark. Bei
der geringen Zufuhr konnte die Nachfrage bei
weitem nicht befriedigt werden. Die äußerſt
ſtarke Nachfrage von ſeiten des Käufer-
publikums iſt ein Beweis für die Notwen-
digkeit dieſer neueingelegten Auktion. Die
Verkäufer werden hoffentlich die Geſchäfts-
leitung des Verbandes inſofern unterſtützen,
Irg ſie ihre Verkaufspferde zu der am 10. Juni
in Bismark ſtattfindenden Verſteigerung an-
melden, zumal ſich dann auch die Pferde durch
den Weidegang in beſtem Verkaufszuſtand be
finden werden.

1928--1926 geboren. (Vier- und Sechs-
jährige.) 1. B.: Berlin- Neuendorf b. Klötze
760; 2. B.: Herm. Meine, Brüchau 930; 3. Z.
u. B.: Fritz Wieſe-Höwiſch 880; 4. W. Gagel-
mann-Berkau 810, 1925 geb. und älter.
(Siebenjährige und Aeltere.) 11 Walter
Freiſe-Jden 650; 13 Herm. Meine-Brüchau
800; 14 Fritze Otte-Berkau 675: 15 E. Hocke-
meyer-Rittleben 940.

1929 geboren. (Dreifährige.) 18 Ad. Schulze-
Schäplitz 970; 19 Ww. Weber-Schenkenhorſt
960; 20 Frdr. Zierau-Gohre 750; 21 H. Grube-
Schmerſau 970; 22 Alw. Lambert-Späningen
900. 1930 geboren. (Zweifährige.) 23 Bernh.
HBeumann-Arensberg 710; 24 Fr. Müller-
Graſſau 750; 26 Otto Piel-Caſſieck 510.

Warmblut. 29 Ernſt Stapel-Bismark 500.

50000 Brieſtauben überfliegen den Harz.

Vienenburg. Am Sonnabendvormittag
10 Uhr wurden in Vienenburg etwa 50 000
Brieftauben „geſtartet“, die aus dem rheiniſch-
weſtfäliſchen Gebiet in etwa 55 Eiſenbahn-
wagen angerollt ſind. Die von den Tieren zu
überfliegende Strecke bis in ihre heimiſchen
Schläge betrug 250-—-280 Kilometer. Ungefähr
wei Stunden früher traten in Drübeck bei
Wernigerode weitere 1000 Brieftauben des
Bundes Anhaltiner Reiſevereinigungen ihren
Heimflug von etwa 100--120 Kilometer an.
Für Brieftaubeninhaber bot ſich ein inter
eſſantes Schauſpiel.

Köthen. (Stadtver ordnete Sor-ſteher Zöllner) hat wegen Arbeitsüber-
bürdung und aus geſundheitlichen Gründen
ſein Amt als Stadtverordneten Vorſteher
niedergelegt. Sein Stadtverordnetenmandat

Provinzialverwaltungsbeamten.

S

e

c

e

e



u

e Dienstag, den 13. Mai 1932

Was die Pfingſttage brachten.
Einen neuen Weltrekord im Diskuswerfen für

Frauen ſtellte die Polin Weiß in Warſchau mit
40,39 Meter auf.

Weltrekordmann Matti Järvinen warf in Hel
ſingfors den Speer 71,35 Meter weit.

Weltmeiſter Sawall gewann die Dauerrennen
auf der Berliner Olympiabahn gegen Marxonnier,
Dederichs, Krewer und Möller

Spielverg. Fürth gewann in Michelſtadt die ſüd-
deutſche Handballmeiſterſchaft mit 7:1 (3:0) gegen
VPfR. Mannheim.

Die Fußball-Weltmeiſterſchaft 1933 wurde kom
Stockholmer FJFA- Kongreß an Jtalien vergeben.

Der Athletik-Klubkampf in Wittenberg wurde vom
SC. Charlottenburg mit 117,5. Punkten gegen KTV
Wittenberg (85), Schöneberger TSC. (71,5) und

zictoria-96- Magdeburg (70) gewonnen.
Beim Wettſchwimmen in Budapeſt ſiegte der

deutſche Meiſter Deutſch Breslau im 100- Meter
Rückenſchwimmen in 1:13,8 gegen Z. Bitſkey-Ungarn.

Deutſche Ruderſiege gab es in Oſtende. Der RV.
Bayer-Leverkuſen gewann den Riemenzweier, Waſſer
ſportverein Godesberg den Doppelzweier und den
Vierer ohne Steuermann.

Die Tennismeiſterſchaft von Berlin beim Rot-
weiß-Turnier gewann der Prager Roderich Menzel
mit 6:4, 6:3, 6:3 gegen den Franzoſen Brugnon
Das Dameneinzelſpiel gewann Hilde Krahwinkel mit
6:4, 6:1 über die Polin Jedrzejowſka. Das Damen
doppelſpiel wurde eine ſichere Beute für das fran
zöſiſch- amerikaniſche Paar Frl. Adamoff-Frau Burke
Das Herrendoppel gewannen Prenn-v. Cramm gegen
Brugnon-Du Plaix.

Bei den Chemnitzer Radrennen gewann Erich
Möller die Dauerrennen überlegen gegen Maronnier
Schindler, Dederichs und Ehmer.

Englands Fußballmeiſter konnte in Breslan gegen
die deutſche Nationalmannſchaft nur unentſchieden
3:3 ſpielen, nachdem die Deutſchen bei der Pauſe
mit 2:1 geführt hatten.

Die Berufsfpielerelf von Chelſea enttäuſchte in
München gegen den FC. Bayern, obwohl ſie mit 2:1
(1:1) gewann.

Der Davispokalkampf England Rumänien in
Torquay endete mit 5:0 Punkten zugunſten der Eng
länder.

Der Jnternativnale Skiverband wählte bei ſeinem
Pariſer Kongreß den bisherigen Vorſtand in ſeiner
Geſamtheit mit Oberſt Holmquiſt- Schweden als Prä
ſidenten wieder.

Von Thollembeek geſchlagen wurde am Pfingſt
montag Weltmeiſter Sawall in Frankfurt a. M.
Thollembeek gewann beide Läufe über 30 und
50 Kilometer.

Abſchluß der Reichsfahrt.

24 goldene Medaillen. 509 Fahrer am Ziel.
Von 76 in Bad Phyrmont geſtarteten Reichsfah

rern haben 50 bis zum Ziel in Bad Kiſſingen durch
gehalten, von dieſen ſind jedoch nur zwei ohne Straf
punkte geblieben und zwar zwei Motorradfahrer, der
Fürther Solofahrer Frey auf Victoria und der
Münchener Beiwagenfahrer Mauermeyer auf BMW.
die beide als einzige das Prädikat „Ausgezeichnet“
für ſich in Anſpruch nehmen können. Jnsgeſamt
gab es jedoch 24 goldene Medaillen, denn die Aus
ſchreibung hatte von vornherein ein gewiſſes Straf
punktkonto berückſichtigt. Weiterhin wurden noch
23 ſilberne und 3 bronzene Medaillen verteilt. Von
den fünf geſtarteten Mannſchaften erhielt als einziges
das Adler- Primus“-Team (6/30 PS.) ein Diplom
außerdem kamen zwei Klubmannſchaften von der
Schupo- Halle und von der Schupo- Hamburg
mit 61 bzw. 92 Strafpunkten, beide auf Ardie, ge
ſchloſſen ans Ziel. Nachſtehend die erſten Preis
träger, die mit der Goldmedaille (bis zu 20 Straf
punkten) ausgezeichnet wurden: Wagen, Wertungs
gruppe J: Zinn-Meiningen (BMW.), Anatnof-Heil
bronn (Fiat), Adler-Werke Frankfurt a. M., Adler-
werke Frankfurt a. M., Wertungsgruppe JII: Dr.
Enoch-Eſſen (Mercedes-Benz), P. v. Guilleaume
Berlin (Steyr), H. Kamann- Hannover (Ford), A
Petzold- Hannover (Ford), P. Orſini-Heidelberg
(NSU.), R. Sauerwein-Mainz (Bugatti), G. Ger
ſon-Eſſen (Ford), Dr. Uter-Lübeck (Buick). Motor-
räder, Wertungsgruppe III (keiner); Wertungs-
gruppe IV: H. Hieronymus-Nürnberg (Zündapp),
H. Wernicke- Halle (Ardie), F. Bickel-Ham-
burg (Ardie), E. Dwinger-Rahlſtedt (Ardie), F.
Wolf-Nürnberg (Ardie), K. Auguſtin- Meppen
(Triumph), H. Eurich- Stuttgart (D-Rad), Graf
Mühle-Eckart-Regensburg (New Hudſon), G. Frey
Fürth (Victoria), Frau Thouret- Hamburg (DKW.):
Beiwagen, Wertungsgruppe V: J. v. Krohn-Berlin
(Zündapp): Wertungsgruppe VI: J. Mauermayer
München (BMW.).

Carnera „beſiegt“ Schönrath.
Kampfabbruch in der dritten Runde.

Eine ähnliche Vorſtellung wie ſeinerzeit
Gühring im Berliner Sportpalaſt gab der
frühere deutſche Schwergewichtsmeiſter Hans
Schönrath am Sonntag im Mailänder
Stadion gegen den italieniſchen Rieſen Primo
Carnera. Schon nach den erſten ſchweren
Treffern Carneras ſuchte der Krefelder in
der 1. Runde die ſchützenden Bretter auf, in
der 3. Runde machte der Ringrichter dann
vernünftigerweiſe der „Schlächterei“ ein Ende,
indem er den kaum noch verteidigungsfähigen
Schönrath in die Ecke ſchickte und Carnera
zum Sieger durch techniſches k. o. erklärte.

Die ſüddeutſche Elf gegen Niederöſterreich.
Der ſüddentſche Fußball- und Leichtathletik-Ver

band hat für den am 29. Mai in München ſtattfinden
den Kampf gegen Niederöſterreich folgende Mannſchaft
aufgeſtellt: Kreß (Rotweiß Frankfurt); Appis (Sp. Vg.
Fürth), Oberſt (Pforzheim): Hergert (FK. Pirmaſens),
Leinberger (Sp. a Für Dhäſer (München 1860);
Langenbein (V f. Mennheim), Lachner München
1860), Rutz (Rotweiß Frankfurt). Rühr (Schweinfurt),
Mer (FC. Pf ra beim
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Tropenglut über den Spielfeldern

Ein Unentſchieden gabs im Neumarker Gr
erfolg. 2:0 führte Ammendorf beim

Tropenglut lag an den Pfingſtfeiertagen
über den Svortplätzen. Sie bekam wenig-
ſtens der Merſeburger Liga glänzend. Anders
den Zuſchauern, in deren Reihen doch aller-
orts empfindliche Lücken klafften. Entweder
war man auf Pfingſttouren oder zog es vor
im „Schatten“ auf die Sportergebniſſe zu
warten.

Die Pfingſtbilanz darf als gute bezeichnet
werden. Sehr gut ſogar iſt das Neumärker
Sptel gegen VfR. Fürth ausgefallen. Wer

hätte wohl auf ein 4:4 bei der Güte der

BCT.- Naumburg 3:2 (3:2)

Zwei Scharten gelang es dem VfL. aus-
zuwetzen. Zunächſt rächte er am Freitag
Merſeburgs Preußen für die Niederlage, die
ſie vor zwei Wochen vom Naumburger BEC.

hinnehmen mußten. Genau ſo wie die
Schwarzweißen machte er aber die Rechnung
vhne den unebenen Platz, auf dem zuviel
Kombination immer vom Uebel iſt. Er
ſpielte alſo und nutzte nur einen winzigen
Teil der gebotenen Gelegenheiten aus. Die
Merſeburger Außenſtürmer Aſſer und San-
der ſchienen keinen guten Tag zu haben. Man
vermißte den von ihnen ſonſt gewohnten
Drang nach vorn. Hieraus erklärt ſich auch

daß das Ergebnis verhältnismäßig mager
a tsfiel.

Beim BC. debütierte Sturmführer Krumb-
holz mit beachtlichem Erfolg. Er ſetzte Mei-
necke nicht nur beide Gegentreffer in den
Kaſten ſondern erwies ſich auch als recht
brauchbarer Dirigent der Naumburger
Fünferreihe. Neben ihm ſeien Mittelläufer
Jſſermann und die ſehr aufmerkſame Hinter-
mannſchaft genannt. Mit den Toren, die
ſamt und ſonders in der erſten Spielhälfte
ſielen machte Kluge nach flotterr Kombination
des Merſeburger Sturms den Anfang
Naumburg zog durch Kopfball gleich. Zwei
Mal war hierauf Aſſer erfolgreich. Beim
letzten Treffer half entgegenkommend Naum-
burgs Mittelläufer aus. Kurz vor dem
Seitenwechſel verkürzte der BC. auf 3:2 und
dann ſpielten die Kontrahenten ohne Tore

Geſtern gelang es nun den Blauweißen
den 99er Bezwinger Ammendorf aufs Haupt
zu ſchlagen Die Gäſte ſtellten ihre ſtarke
Formverbeſſerung erneut unter Beweis
Aber nur bis zu dem Moment wo der VfL
ihre 2:0- Führung in einem Zeitraum von
zwei Minuten wettmachte Von dieſem
Augenblick an fielen die Ammendborſer mer
lich ab. Die erſte Minute brachte die erſte
kritiſche Situation im Merſeburger Straf
raum. die in einer erfolgloſen Ecke verſandete
Jn der Folge kam es zu offenem Felodſpiel
in dem 1910 rationeller und auch gefährlicher

Preußen Mark
Das war endlich einmal ein Gegner, von

dem unſere Schwarzweißen noch etwas lernen
können. Mit voller Beſetzung wax Markran
ſtädt erſchienen. Ja ſogar verſtärkt, denn auf
dem Rechtsaußenpoſten debütierte erſtmalig
der frühere Leipziger VfB.er Schuſter. Ein
Spieler überragte in der Gäſteelf: Schmidt.
Ganz gleich ob er als Mittelſtürmer oder
Mittelläufer ſpielte, er begeiſterte. Jm gan
zen genommen enttäuſchten die Gäſte auch
nicht ein einziges Mal während der 90 Mi-
nuten und es war bewundernswert, wie ſie
den Vorſprung der Preußen wieder aufhalten
und gewinnen konnten. Unſere Schwarz-
weißen hatten wieder einmal rechtes Pech,
denn ſonſt hätten ſie als Sieger den Platz
verlaſſen.

Nach dem techniſchen Können hatte Mar-
kranſtädt den Sieg verdient, den Torchancen
nach mußte Preußen gewinnen.

Jn der erſten Halbzeit litten die Preußen
unter falſcher Sturmaufſtellung. Der rechte
Flügel kann nicht anders aufgeſtellt werden
als Bretſchneider- Albrecht. Am linken Flügel
ſtand in Reinhardt ein neuer Mann. Weit
beſſer als ſein Vorgänger, wurde er leider
viel zu wenig beſchäftigt. Jn der zweiten
Halbzeit lief die Elf zu einer recht anſprechen-
den Leiſtung auf. Schade, daß Raſpe zwei
Fehler machte, die den Sieg koſtetn.

Die Markranſtädter begannen ſofort mit

Gufke Pfingſtbilanz!
oßkampf gegen Fürth. Preußen erkämpfte gegen Markranſtädt einen Achtungs-
VfL. und wurde doch 4:2 geſchlagen.

teils glänzend.
7

Gäſte gerechnet. Außerdem zeigten die Gei-
ſeltaler in den Schlußminuten, daß ſie die
beſtechende Spielweiſe ihres Lehrmeiſters ganz
und gar begriffen hatten. Wir gratulieren!
Die Preußen ſchlugen ſich gegen Markran-
ſtädt ebenfalls tapfer. Wenn die ſtechende
Sonne nicht Raſpe einen Schabernack geſpielt,
hätten die Schwarzweiße, als Sieger vom
Platz gehen können. Nach den gezeigten Lei-
ſtungen mußten ſie es ſogar. Dem VfVLV.
gelang Merſeburgs Ehrenrettung, trotzdem
Ammendorf verteufelt losgin und auch 2:0

lführle. Aber dann kamen die Blau reißen.

Doppelſieg des VfL.
geſchlagen Ammendorf

mit 4:2 (2:2) beſiegt.
poperierte. Der erſte Treffer ſiel in der 22.
Minute nach Flankenwechſel zwiſchen dem
Ammendorfer Rechts- und Linksaußen. Der
Halblinke der Gäſte vollzog mit plaziertem
Kopfball, den der von der Sonne geblendete
Meinecke paſſieren laſſen mußte. Fünf Mi-
nuten ſpäter wehrte er einen Scharfſchuß des
glänzenden Ammendorfer Linksaußen gut
aber zu kürz ab. Der Halblinke paßte blitz-
ſchnell zum rechten Flügelmann und ſchon

IMuBMBBIEEEIMX,M,M,MBNEEIIMME
Sonntag Derby Preußen-VfL.

Am 22. Mai ſteigt vorausſichtlich auf dem
Preußenplatz das erſte Ligaderby zwiſchen
Preußen und dem VfL. Bekanntlich ſchnitten
die Schwarzweißen, als ſie zur 1b-Klaſſe ge
hörten, gegen die Merſeburger Ligavereine
hervorragend ab. Man darf dem erneuten
Duell deswegen mit großem Jntereſſe ent-
gegenſehen, weil es darüber Aufklärung
bringen wird, ob Preußen dem VfL. und den
99ern ſchon jetzt ein ernſthafter Rivale iſt.

IIIIIIIIEEEEEEEEEſtand die Partie 2:0 für die Unterklaſſigen.
Jn der 39. Minute gelang Kluge aus einer
Drängelei der erſte Erfolg für Blauweiß
Der Wiederanſtoß wurde vom VfL. ſofort ge

Leder und ſchoß dicht unter die Latte.
Die Schlußhälfte ſtand im Zeichen dauern

der Ueberlegenheit der heimiſchen Elf. Sie
wurde nicht zum wenigſten dadurch hervor
gerufen, daß der bisher ſtiefmütterlich behan
delte Aſſer jetzt genügend eingeſetzt wurde.
Daß der VfL. nur in der abſchließenden Vier
telſtunde zwei Treffer durch Sander und
einen Prachtſchuß Fritzſches anbringen kounte
lag an dem virtuoſen Können des Gäſtetor-
hiters, dem das Publikum objektiv lebhaften
und auch völlig verdienten Beifall zollte.
Schiedsrichter Wollny leitete ſehr ſicher.

ranſkädt 4:5 (2:1)
Minuten ſind verſtrichen, da führen die Gäſte
durch Schmidt mit 1:0. Kunth ſcheidet ver-
letzt aus, bald erſcheint er jedoch wieder
und das Spiel ändert ſich. Die Gäſte müſſen
jetzt kämpfen, da die Angriffe der Hieſigen
immer druckvoller werden. Pfefferkorn im
Gäſtetor iſt mehrmals Retter im letzten Mo-
ment. Plötzlich geſchieht es doch. Albrecht
nützt einen Fehlſchlag des linken Verteidigers
Kern energiſch aus 1:1. Und wenige Mi-
nuten ſpäter kommt eine hohe Flanke von
Albrecht in den Strafraum. Thon läßt dem
herausſtürzenden Pfefferkorn keine Chance.
Kurz danach wird gewechſelt. Jetzt haben die
Preußen umgeſtellt. Täntzer Mitte, Bret-
ſchneider halbrechts und nun klappt es beſſer.
Noch immer ſcheinen die Gäſte die Sache nicht
recht ernſt zu nehmen. Da feuert Bretſchnei-
der in vollem Lauf den Ball in die untere
rechte Torecke 3:1 Preußen. Jetzt ſtellt
Markranſtädt um. Schmidt übernimmt den
Mittelläuferpoſten und dirigiert meiſterhaft.
Bald heißt es 2:3, dann iſt der Ausgleich ge-
ſchafft 3:3. Soll dieſes Treffen auch ſo
enden wie das gegen den VfL? Aber ſchon
iſt dieſe Hoffnung zuſchanden. Wieder ſchießt
Bretſchneider aus vollem Lauf und wieder
hat der Markranſtädter Tormann keine
Chance. 4:3. Der Jubel iſt begreiflich. Da
geben die Gäſte das Letzte her. Die Preußen-
verteidigung einſchließlich Läuferreihe ſteht
aber ihren Mann. Nur Raſpe verſagt im

letzten Moment. Einen 25 Meter-Strafſtoß

ſtoppt. Sander ſpurtete mit dem vorgelegten

Die halleſche Liga hielt ſich größten-

4:4. Und als er wenige Minuten ſpäter
beim Heauslaufen zögert, nutzt der Gäſte-
linksaußen sie Chance zum Siegestreffer aus.

Weikeres Randſiedlungsſpiel.
Am morgigen Mittwoch werden ſich im

Augarten zu Gunſten der Merſeburger Stadt
ranöſiedler erneut zwei Merſeburger Behör-
denmannſchaften im Fußballſpiel gegenüber-
ſtehen. Auf der einen Seite kämpft die Elf
der Landesverſicherung, die ſich aus größten-
teils noch aktiven Spielern der Provinzial-
verwaltung und der „Klebe“ rekrutiert
ſieben 99er ſind darunter. Der Gegner,
Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt,

Mittwoch, 18 Ihr ViI, Platz
Zu Gunsten der Randsiedler

Ffußbatl- Spiel
3 andesversith--bebensyersith.

Guter SportKleine Eintrittspreise

iſt faſt dieſelbe Mannſchaft, die vor einer
Woche gegen den Magiſtrat ſehr gut zu ge-
fallen wußte. Man darf alſo diesmal mit
hochgeſpannten Erwartungen nach dem VfVL.
Platz gehen. Die Begegnung ſteht unter der
Leitung von Schiedsrichter Weiſe (Preußen)
und beginnt um 18 Uhr.

Nachſtehend die Aufſtellung:
Landesverſicherung:

Bock
Meißner Hantelmann

Stoye Fiſcher Dörffler
Füchſel Eiſenhut Graul Kilian Klein
Thieme Pommer Beyer II Poltermann

Schleicher
Dertwig Zeiſe Meiſter

Holler Beyer I
Kahl

Lebensverſicherung

zwei Unenkſchieden
Die 1b- Klaſſe brachte die wenigen Spiele

bei beſtem Fußballwetter unter Dach und
Fach. Die Hitze ſtellte große Anforderungen
an die Spieler. Ueber die Reiſe des Spv.
Beung nach Rothenſchirmbach zum Pokaltur-
nier konnte man ſoviel erfahren, daß ſie nicht
ſo erfolgreich ausgefallen iſt, wie man erwar-
tet. Mücheln abſolvierte zwei Sniele. Am
2. Feiertag weilte Neumarks Reſerve in
Mücheln und konnte ebenfalls wie die VfL.-
Reſerviſten ein Unentſchieden gegen die
Sportringelf retten.

Mücheln VſL. Reſerve 4:4 (0:2).
Infolge der frühen Anſetzung des Spieles

(11 Uhr vormittags) mußte Mücheln 5
Erſatzleute einſtellen. Die VfL.er hingegen
hatten Verſtärkung (u. a. Kugler)) in ihren
Reihen. Jmmerhin entwickelte ſich ein recht
flottes Spiel, das die VfL.er beim Seiten-
wechſel mit 2:0 in Führung ſah. Nach der
Pauſe glich ücheln aus und führte dann 3:2.
Dieſen Treffer holten die Merſeburger wie-
der auf, doch mußten ſie den Platzbeſitzern
erneittt die Führung überlaſſen. Schon
glaubte man an den knappen Sieg der Sport-
ringelf, als der VfL. einen Elfmeter zuge-
ſprochen bekam. Er wurde zum 4:4 verwan-
delt.

Mücheln Neumark Reſerve 2:2 (0:1).
Zu dieſem Treffen hatte Mücheln bis auf

einen Mann alles zur Stelle, der Gegner hin-
gegen trat auch hier mit Verſtärkung an. Das

IIIIIIIIIIIIIIMCGuuCEAbendrennen auf dex KRadrennbahn.

Morgen, Mittwoch, den 18. Mai, abends
6,30 Uhr, beginnen die ſchon im Vorjahre ſo
beliebten Abendrennen für Trainierkarten-
inhaber. Jeden Mittwoch findet in der Folge
ein nach Punkten gewertetes Hauptfahren
ſtatt. Am Saiſonſchluß erhalten die erfolg-
reichſten Fahrer die von Weltmeiſter Sawall
geſtifteten Plaketten. Der Beſuch der erſten
morgigen Mittwoch-Veranſtaltung dürfte ſich
beſonders lohnen, da die Mehrzahl der zum
„Großen Hallorenpreis“ am nächſten Sonn-
tag verpflichteten Dauerfahrer bereits an-

flotten, ſyſtemloſen Angriffen Erſt wenige l von Schmidt läßt er durch die Hände gleiten weſend iſt.
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Ergebnis entſpricht
verlauf, nach dieſem
müſſen. Wohl führte Neumark beim Wechſel
mit 1:0 und konnte dann ſogar auf 2:0 er

hen, aber dann war es aus. Mücheln war
ſt ſtändig überlegen. Von den vielen Tor

gelegenheiten konnte der Sturm aber nur 2
berwerten.

Geuſa 1. VfB. Löpttz 1. 7:0 (3:0). Geu-
2. Löpitz 2 3;0. Beide Geuſaer Mann

chaften waren den Löpitzern weit über
ſlegen. Fe abend 17,30 Uhr treffen

und 99 Sopma,

Fußball in
Reumark/Kayna--VfR.-Fürkh 4:4 (1:3)

Unentſchieden trennten ſich die kombinier
ten Geiſeltaler von ihrem großen Gaſt. Der
letzten Viertelſtunde nach hätten ſie ſogar ge
winnen können. Gerechterweiſe muß aber
darauf hingewieſen werden, daß Fürth mit
Erſatz für den rechten Verteidiger, Läufer
und Außenſtürmer antrat. Außerdem abſol-
vierten die Sübdeutſchen mit dem Neumarker
Treffen ihr ſechſtes Spiel innerhalb zehn Ta
g. Zu den Erſatzleuten iſt zu bemerken,
aß ſie ſich als hochqualifizterte Kräfte vor

ſtellten. Sie würden im Saalegau unter den
Spitzenſpielern rangieren. Das gilt von dem
rechten Erſatzläufer in beſonderem Maße. Er
ſpielte wie ein Gott und war der wetitaus
Beſte auf dem Felde. Der linke Verkeidiger
Schwender, Mittelläufer Emmert J und die
linken Stürmer Schönlein und Seſſelmann
reihten ſich dem blonden Segall witrdig an.

Neumark und Kayna waren, wie das Spiel
erwies, gut zuſammengeſtellt. Es war ver
ſtändlich, daß die heimiſchen Spieler ihre Auf
regung erſt überwinden mußten. Die Läufer-
reihe ſcheiterte nicht an fehlendem Kontakt.
IIIIIIIIIIIIIXMNMBWWWGDD=—=======

Am 19. Juni Reumark--99
Die Ligamannſchaften von Neumark und

99 haben für den 19. Juni einen Herausfor-
derungskampf abgeſchloſſen, der diesmal anf
der Benndorfer Kampfſtätte ſtattfindet.
IIIIIIIIIIIIIIGMMGGGBEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMMGCMMBBBBB
Vielmehr ſuchte ſie die ausgefeilte und kaum
zu überbietende Spielweiſe der Sitddeutſchen
vergebens zu ſtören. Auch die heimiſche Ver-
teidigung fiel auf die raffinierten Schachzüge
Fürths immer wieder herein. Das Unent-
fchieden verdanken die Kombinierten ihrem
ausgezeichneten Torhüter Galander,.

„Jman“ ſtand wie ein Fels, Er ſpielte das
Spiel ſeines Lebens.

Aus dem Geiſeltalſturm verdienen neben
Gabbert auch Bartkowiak und Moſenheuer
lobende Anerkennung. Die beiden Kaynager
bekamen glänzende Vorlagen und wurden
vom Jnnentrio gut freigeſpielt.

Das Spiel verlief im allgemeinen ver-
teilt. Die Geiſeltaler kämpften trotz der
Siedehitze mit ungeheurem Elan. Hierzu
brauchten ſie jedoch zehnmal ſo viel Kraft wie
Fürth. Die Gäſte brillierten im Zuſpiel,
Stellungswechſel, der Ballbehandlung, kurz-
um in allen Belangen. Bei ihnen war jeder
Schritt wohlüberlegt. Unberflüſſiges Beiwerk
kannten die Fürther nicht. Jm langen oder
kurzen Paß wanderte der Ball haarſcharf am
Gegner vorbei. Er wurde auch nicht ein ein-
Ziges al verfehlt.

Der Führungstreffer für Fürth fiel in der
9. Minute durch Schönlein. Walz hatte ge-
flankt und Emmert II ließ ſelbſtlos paſſieren
Wenig ſpäter verſchenkte Gabbert die erſte
Ausgleichsmöglichkeit dadurch, daß er ſich in
guter Schußſtellung von Schwender den Ball
abnehmen ließ. Jn der 13. Minute prallt eine
Bombe Gabberts an die Latte,. Strempel

h c Ssonſtige LigaErgebniſſe:

richt baſſen wir morgen folgen.

Sportfreunde V. Fürth 3:8 (8:1)
96 TuB. Leipzig 2:6 (1:0)
Favorit VBfB. Pieſteritz 424
Favorit Ammendorf 2:2.
Wacker Gotha 01 4:8
Voruſſia Raſtatt 2r1.
Boruſſia Neuchatel 5:0
Kaynag Hartenfels Torgau 10:0 (Be

Reinkulkur.
ſchoß nach, der Fürther Tormann konnte nur
kurz abwehren. Den dritten Nachſchuß lenkte
Billenſtein zur für die Geiſeltaler ergebnis-
loſen Ecke. Bei dem unmittelbar auf dieſe
kowiak auf Flanke Moſenheuers doch den
kowiak auf Flanke oſenheuers aber doch den
ſtürmiſch bejubelten Gleichſtand. Auch Gab-
hert war hieran beteiligt. Fürth kam im
Gegenſtoß zu vier Ecken. Die letzte ſchloß
Walz mit prächtigem Kopftor ab. 2:1 für

iütrth. Nach weiteren fünf Minuten erhöhte
mwmert II, der kurz vorher unmittelbar vor

dem Tor ſtehend, darüber geknallt hatte, auf
ß:1. Den zweiten Treffer brachte Gabbert
in der 54. Minute auf ſein Konto, nachdem
Zw Billenſtein in höchſter Bedrängnis den

all tadellos ſerviert hatte. Für das 4:2
ſorgte dann Schönlein durch Kopfball. Eine
halbe Minute ſpäter hieß es durch Moſen-
heuer und Gabbert 4:3.

Als dann Strempel den kaum für möglich
gehaltenen vierten Treffer für Hirſch un
haltbar anbrachte, kam der Höhepunkt des
Spieles

Galander leiſtete faft Uebermenſchliches und
für Fürth gingen die letzten Minuten, in
denen der Geifeltalſturm verſchiedene Groß-
chancen verſchoß, glücklich vorüber.

DT. DSB.
Liga ſiegt, Reſerve verliert

VfL. 1. Tyv. Wolfen 10:7 (6:3).
Reſerve To. Wolfen 2., 9:8 (1:1).

Die Handball-Liga unſeres VfL. ſchlug
auch im Rückſpiel die Wolfener Frieſen, trotz-
dem ſie verſchiedene Erſatzleute einzureihen
gezwungen war und der „Unparteiiſche“ die
erforderliche Objektivität oft vermiſſen ließ.
Außerdem machte tiefer Sandboden den Mer-
ſeburgern den Erfolg recht ſauer. Beim
Stande von 2:0 kamen die Turner zum erſten
Gegentreffer und bis zur Pauſe zum 6:3.
Die weitere Torfolge lautete: 7:3; 7:4; 7:5;
8:5: 9:5; 9:6; 10:6 und ſchließlich 10:7.

Während der VfL. ſeine Tore durch vor-
bildlichen Eifer und fließende Kombination
erreichte, kamen die Frieſen überwiegend aus
Strafwürfen zu ihren Erfolgen. Im übri-
gen ſpielten beide Gegner hochanſtändig.

Die Niederlage der Reſerve iſt verſtänd-
lich, da der VfL. in der Schlußhälfte mit 10
Spielern durchhalten Pußte.

Poſt-- Niemberg 8:11 (4:2).
Die Poſt hatte das Rennen zu leicht genommen,

war auch zu einer Umſtellung gezwungen, die mit den
Ausſchlag gab. So ſtürmte Udolph halbrechts, während
Schlanſtedt im Tor ſtand. Beide gaben ſich redliche
Mühe, ohne überzeugen zu können. Niemberg hielt
das Spiel jederzeit offen, war aber im Sturm nicht
durchſchlagskräftig genug. Bei der Poſt war vor allem
Krüger mitreißend. Nach Wiederbeginn erhöht die
Poſt zwar auf 6:2, doch nun zielt Niemberg los und
zwingt die auffallend nachlaſſende Poſtelf zur ver-
dienten Niederlage. Mit ſolchen Leiſtungen iſt die
Poſt nicht Tabellenvierter geworden.

Alf usehnel verqessen
Frauen, die dem Gedächtnis der Weſt entschwanden

Greiner Pressedienste und Romane Dr. v. Reichenbach, G. m. b. H., Berlin
m

(1. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Die Jugendliebe eines großen
Königs.

Am 18. Dezember 1767 ſtarb zu Berlin die
Frau eines Droſchkenkutſchers, namens Dora
Schoner, geborene Ritter. Man wird er-
ſtaunt fragen: was geht das uns an?

O, es geht uns ſchon an. Es geht uns be-
ſtimmt ſoviel an, als uns der Tod der kaiſer-
lichen Schweſter, der Frau Zubkoff oder der
Luiſe von Toskanga intereſſierte. Dora
Schoner geborene Ritter war nämlich die

geſchichtlich beglaubigte Jugendliebe
es

Doch halt! Wir wollen die Pointe nicht
vorweg nehmen! Jn Potsdam lebte einſt
und wirkte der Rektor Friedrich Ritter. Zu
gleich war er an der dortigen Nicolagikirche
als Organiſt tätig. Man will wiſſen, er ſei
ein hochmuſikaliſcher Mann geweſen, der ſein
Inſtrument gewaltig meiſterte und ſeinen

uhörern durch den Vortrag frommer
Shoräle und Meſſen manche ſchöne Weihe-

ſtunde bereitete.
Dieſer Friedrich Ritter hatte auch eine

Tochter. Sie ſoll verführeriſch ſchön geweſen
ſein und eine herrliche Stimme beſeſſen
haben. Was Wunder, daß der Vater ſeinen
Stolz darein ſetzte, Dorothea Eliſabeth als
Primadonna in ſeinen
zu

ganz Potsdam in Flammen, welche auch nach
Berlin hinüberzüngelten und bewirkten, daß
die Berliner an Sonntagen zu Haufen nach
Potsdam pilgerten, um die ſchöne Sängerin
zu ſehen und zu hören.

Zu den andächtig Lauſchenden gehörte auch
der junge Fritz, der ſpäter einmal der „alte
Fritz“ wurde. Er verliebte ſich unſterblich in
das reizende Mädchen, machte ihr oft Ge-
ſchenke und ging mit ihr wiederholt abends,

allerdings in Begleitung ſeines Adjudan-
ten als Anſtands-Wau-Wau ſpazieren.

m w war der Adjudant rückſichtsvoll
und ließ die Liebenden in der Dunkelheit
zumeiſt weit hinter ſich wandeln. Dieſe
Rückſichtnahme ſollte zu einer Kataſtrophe
führen: eines Abends war nämlich das Päx
chen verſchwunden. Der entſetzte Behüter
der prinzlichen Sittlichkeit ſah ſich völlig ver-
einſamt auf weiter märkiſcher Heide. Er ging
ins Schloß, aber ſein Schützling wollte ſich
nicht einfinden. Erſt im Morgengrauen fand
ſich der ungehorſame junge Mann vergnügt
ein.

Dieſe Geſchichte kam zu Ohren des ſitten-
ſtrengen Vaters, des Königs Friedrich Wil-
helm J., der außer ſich geriet. Das arme
Mädchen, das man ſchon als große Sängerin
zu feiern begann, wurde zum „Steupen-
ſchlag“ verurteilt, und ihr Vater wurde
ſeiner Aemter enthoben. Dem Steupenſchlag
folgte noch eine dreijährige Zwangsarbeit in
Spandau.rken glänzen

Wäadchen

9. Napoleon (Varga).

Vom
Rennen zu Hoppegarten.

JgnisRennen, 2800 M., 1600 Meter: 1. R
Haniels Ti (Varga); 2. Wappenſchild (Raſtenberger);
g. Alemannig (M. m v 19, Pl. 15, 35, 20.
SeemärchenRennen, 1800 Meter: 1. O.
Matthieſſens Adebar (Haynes); 2. Prellſtein (Raſten
eragy) 3. Genio (M. Schmidt). Tot.: 160, Pl. 61,
28, 35. SlabyRennen, 2200 M., 1200 Meter: 1. P.
Mülhens Hamlet (Haynes); 2. Jsland (Ohlenburg);
3. Oſtwind arg Tot.: 28; Pl. 17, 53, 15.NeſigodeRennen, M., 1400 Meter: 1. A. u. C. v.
Weinbergs Palfrey (O. Schmidt) 2. Jrländer (Narr);

Tot.: 26; Pl. 13, 23, 13. Jubi
läums-Preis, Ehrenpr. und 18 000 M., 2000 Meter:

14; Pl. 15, 17. Greif-Rennen, 2200 M., 1600 Meter:
1. Geſtüt Schlenderhans Walzertraum

2. Bittſteller 3. Coblenz (O. Schmidt); 4.
Tot.: 112; Pl. 30, 38, 31, 23.

Doppelwette: Adebar Widerhall 386110.

Rennen zu Magdebürg.
1. Rennen: 1. Everone (Gehrke), 2, Pronto (Bleu-

ler), 3. Aurelian (Prieger). Tot.: 17, Pl. 12, 13,
18. 2. Rennen: 1. Helmut (O. Wenzel), 2. Roſenau
gtigfe), 3, Favorit (E. Reinicke). Tol.: 46, Pl. 15,
37, 14. 3. Rennen: 1. Fidus (Müſchen), 2. Adonis
(Matyſik), 3, Kismet (Oſtermann). Tot.: Pl.
17. 20, 19 4. Rennen: 1. Smaragd (Plätke), 1.
Donatello (Vinzenz), 3. La Margna (Bleuler). Tot.:

Turf.
11 (Smaragd), 11 (Donatello)., Pl. 13, 12. Nen
nen: 1, Pe n. 2. Roxanag (Woan Tot.: a t 36, 15
nen: 1. Markgräfin (Plätke), 2. Frage ſpiel (Buſchke),
3. Lagina (Bleuler). Tot.: 32, Pl. 18, 24 7.nen: 1. Hilomi (Höllein), A Kairin (W. Schröder),
3, Lotta (Klotz). Tot.: 26, Pl. 12, 11.

Rennen zu Saint-Cloud.
1. Rennen: 1. Francolin (C. Bouillon), 2, Gail

larde (H. Semblat), 3. Mme, Angot (A. Lavialle).
Tot.: 54, Pl. 18, 20, 21. 2. Rennen: 1. Tartempion
(A. Hatton), 2. Angelico (C. Bouillon), 3. Saumur
(H. Semblat). Tot.: 41, Pl. 13, 12, 17. 3. Rennen1. Pougatchew (R. Forlin), 2. Vagabond Lover (R.
Ferre), 3. Bonheur (E. Durand), Tot.: 45, Pl. 23,
29, 145. 4. Rennen: 1. Papillon Roſe (A.
Bara (C. Elliott), 3, Roi de Trefle (W. Sibbritt).
Tot.: 58, Pl. 16, 14, 19. 5. Rennen: 1. Meluſine
(R. Pelat), 2. Dent de Phoue (W. Sibbritt), J.
Muſerole el Rabbe). Tot.: 43, Pl. 18, 25, 20.6 Rennen: 1. Domfrönt (L. Vaixelfiſh), 2. Le i
(H. Bonneau), 3. Poſeur (A. Lavialle). Tot.: 1
Pl. 53, 83, 93. 7. Rennen: 1. Convenio (P. Ville
court), 2. Zorvaſtte (R. Ferre), 3. Potentate (G.
Delaurie). Tot.: 182, Pl. 40, 22, 20.

Vorausſagen für Le Tremblay, 18. Mai.
1. Stall Wertheimer Esclarmonde III, 2. Stall

Henneſſy Biveh, 3. Keep Quiet Mitidja II, 4.
Monſieur Fean Adulation, 5. Stall E. de Roth
ſchild in Alone, 6. Rimmel Laricio, 7. Keep
Queect Perle Japonaiſe.

Amkliche Sagalegau- Nachrichten.

Verbindliche Mitteilung Nr. 60.

vm v. Lehrſpiel Saalegau
gegen Auſtria-Wien.

Das Spiel findet am Mittwoch, dem 25. Mai1032, 18 Uhr in Halle auf dem Wackerplaß ſtatt.

Mannſchaftsaufſtellung: Groſſe (96); Müller (96),
ädicke (Wacker); Schulz (Wacker), Schütt (99),
etterling (Bor.); Raap (98), Böttge (Wacker),

Meißner (Bor.), Roßhirt (98), Schlag (Wacker).
Erſatzt Capſer (Bor.), Hartmann (Sportfr.) F.
Kraämpe (96), Strempel (Reumark), Schubert (Bor.).

Die Vereine wollen die aufgeſtellten Spieler ent-
ſprechend bengachrichtigen. Schuhe und Strümpfe hat
jeder Spieler mitzubringen; der Torwächter voll
ſtändige Spielausrüſtung.

Nur begründete Abſagen ſind bis Montag, den
23. Mai an Herrn Otto Riemer, Halle a. S., Gr.
Steinſtr. 24, zu ſenden,

Riemer.

Jugendpflege,

Betr. Jugendtag. Die Herren Leiter der Ver-
anſtaltungen zum Jugendtag werden zur letzten Be
ſprechung am Mittwoch, dem 18. 5. 32, abends
19 Uhr nach dem Riebeck-Bräu, Riebeckplatz, einge-
laden. Jn dieſer Sitzung werden die Werbeplakate
und Werbezettel ausgegeben.

Scher f.

Großmann.

Thiele.

Turnier der ländlichen Reitervereine.
Die Vorbereitungen zu dem Turnier der

ländlichen Reitervereine und des Halleſchen
Reit-Jagdvereins am Sonntag, dem 29. Mai,
in der Kaſerne Reilſtraße ſind in vollem
Gange. Das Turnier findet überall ſtarke
Beachtung. Eine große Zahl namhafter Per-
ſönlichkeiten aus Stadt und Land hat ihr Er-
ſcheinen zugeſagt.

Das Geſamtbild der Nennungen beläuft
ſich bisher auf 180. Beſonders groß iſt die
Beteiligung an dem Heideritt am 29. Mai,
6 Uhr vormittags.

Als Schaunummer zeigt der Akademiſche
Reiterverein eine von 8 Damen und 8 Herren
gerittene Quadrille, ferner der Reiterverein
Zeitz eine Voltigierabteilung.

die Preußag verſchenkt ihre Werk
ſtätken

Lerbach. Jn einer Verſammlung der
Gemeinde gab der Gemeindevorſteher be
kannt, daß die preußiſche Bergwerks- uns
Hütten A.G. (Preußag) die auf der Lerbacher
Hütte ſtilltegende Gießerei, Putzerei, Tiſch
lerei und das Zentralgebäude in der heutigen
Verfaſſung als Geſchenk für die Gemeinde
angeboten hat. Er bemerkte beſonders, daß
die Preußag vorhat, die Gebäude ſonſt dem
Erdboden gleichzumachen. Trotz einiger Be
denken, die beſonders aus h herrührten, ergab eine Abſtimmung d nnahme
dieſes Geſchenkes, ſo daß die Gebäude in dem
heutigen Zuſtand von der Gemeinde über-
nommen werden und im ntereſſe der Ge
meinde erhalten bleiben.

Raubüberfall auf einen Wachkmeiſter.

Chemnitz. Das Polizeipräſidium Chem-
nitz teilt mit: Ein dreiſter Raubüberfall hat
ſich am Freitag gegen 16 Uhr auf der durch
das Staatsforſtrevier Plaue, Auguſtusburger
Teil, nach Marbach führenden Straße zuge-
tragen. Der bei der Gemeinde Marbach an
geſtellte Gemeindeoberwachtmeiſter Hänel
hatte bei der Girokaſſe Auguſtusburg Unter
ſtützungsgelder abgehoben. Auf dem Wege
nach Marbach begegneten ihm im Walde zwei
unbekannte Männer. Sie überfielen plötzlich
den Beamten, ſchlugen ihn nieder und ent
riſſen ihm ſeinen Ruckſack, in dem ſich ein
großer Leinwandbeutel mit Hartgeld im Be-
trage von insgeſamt 1650 RM. befand. Die
Täter flüchteten auf Fahrrädern, die ſie ver
mutlich im Walde verborgen hatten, in der
Richtung nach der Staatsſtraße Auguſtus-
burg--Waldkirchen. Der überfallene Beamte
iſt erheblich verletzt worden.

Todesſprung in die Mulde.
Jeßnitz. Am Freitag ſprang der in der

Mitte der 40er Jahre ſtehende Arbeiter Rich.
Abendroth in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus
Verzweiflung wegen ſeiner dreijährigen Ar-
beitsloſigkeit in die Mulde. Seine Leiche
konnte inzwiſchen geborgen werden.

W J

Kabinett folgende Vorſtellung im Auszuge
vorgetragen: „der geweſene Rektor Ritter in
Potsdam bittet um die Loslaſſung ſeiner
Tochter Dorothea Eliſabeth, die zu dretjäh-
rigem Gefängnis in Spandau verurteilt iſt.“
Der König ſchrieb an den Rand: „Gut“, und
ſo wurde die Aermſte aus dem Kerker ent-
laſſen. Wenige Jahre ſpäter heiratete ſie den
Droſchkenkutſcher Schoner und führte als
ſeine Frau ein Leben in großer Dürftigkeit.

Das war das traurige Ende der erſten
Jugendliebe Friedrich des Großen.

Nur eine politiſche Heirat?
Die Eltern Friedrichs des Großen hatten

eines Tages den Entſchluß gefaßt, ihren
Sohn zu verheiraten. Sie wollten ſich mit
England und Hannover verwandtſchaftlich
verbinden. Die Prinzeſſin Amalie, kaum ge-
boren, wurde Friedrich zur Gattin beſtimmt.
Aber in Hannover regierten die Maitreſſen
des Königs Georg und die waren gegen die
Heirat mit Preußen. So war Friedrich
Wilhelm in neuen Sorgen. Nun wurde eine
Heirat mit Maria Thereſiag in Erwägung ge
zogen. Aber es blieb nur hei Gerüchten.

Endlich ſuchte ihm der Vater, unter Mit-
ilfe des kaiſerlichen Hofes, ſchließlich eine
erwandte der Oeſterreicher, die Prinzeſſin

Eliſabeth Karoline von Braunſchweig-
Bevere aus. Sie war damals 1782, eine
ſiebzehnjährige „ſchale Dame von ſchönem
Teint“. Jn einem Brief vom 4. Februar
1732 kündigte Friedrich Wilhelm dem Kron-
prinzen die Entſcheidung an: die Prinzeſſin
ſei modeſte, und eingezogen, wie Frauen
müſſen, nicht hübſch, nicht häßlich, und ein
gottesfürchtiger Menſch.“ Friedrich ſollte
ſchnell ſein „Sentiment“ ſchreiben.

Daß der Kronprinz ſich willig dem Befehl
des Vaters fügte, erregte deſſen größtes
Wohlgefallen, wodurch überhaupt das Ver-
hältnis der beiden zueinander immer herz-
licher wurde. Aber ehe die Heirat endgültig
r n e verſuchte der W men Vb T S

rich mit der Prinzeſſin Amalie von England
zu vermählen und die „bevereſche Plattheit“
dem Prinzen von Wales zu überlaſſen.

Dieſer Wunſch war aber nicht nach Fried-
rich Wilhelms geradem Sinn. Er lehnte ihn
entrüſtet ab und rüſtete zu der Heirat, die
am 12. Juni 4732 mit der Prinzeſſin (iſa-
beth ſtattfand.

Dem jungen Paar überwies nun der
König das damalige Schomberaſche Haus in
Berlin. Unter den Linden, das bis zur
Revolution das kronprinzliche Palais blieb.
Außerdem erhielt die Kronprinzeſſin das
Luſtſchlößchen Schönhauſen bei Berlin.

Und nun beginnt für den jungen Fritz
eine recht ſchöne Zeit. Er lebt immer mit
ſeiner Frau Eliſabeth zuſammen. Fuhr mit
ihr a.f ein paar Tage nach Charlottenburg,
Berlin, Potsdam und Rheinsberg, je nach-
dem wie es gerade die Gelegenheit mit ſich
bringt. Jn Rheinsberg tummeln ſie ſich oft
wochenlang im Park wie die Turteltauben,
denn in den Pauſen zwiſchen Militär und
Hoffeſten iſt er oſt froh, ſich bei ſeinen alten
Beſchäftigungen mit der Literatur und der
Muſik, an der Seite eines gütigen, un
ſchuldigen und vertrauten Weſens aus-
zuruhen. Denn Eliſabeth Chriſtine war auch
eine feingebildete junge Dame, die mit der
Literatur beſonders wohl umzugehen verſtand
und große Kenntniſſe deutſcher, wie fremder
Schriftwerke beſaß.

Jn Rheinsberg an der Seite der Frau,
verlebte Friedrich der Große die ſchönſte
Zeit ſeines Lebens. Es waren vier Jahre
der inneren Sammlung, der verwirklichten
Jdeale. Rheinsberg war das einzige Jdyll
in ſeiner irdiſchen Pilgerfahrt. Hier war er
Herr ſeiner Zeit und lebte den Muſen, der
geiſtigen Ausbildung, den geſelligen Freuden,
Auch ſeine junge Frau ſcheint reſtlos glück
lich geweſen zu ſein. Sie hatte den Reiz der
Jugend und der Schönheit, dabei vor allem
eine geſunde vollkommene Einſicht des Cha

(Kortſeterng folgt
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Indonthren

Brummer Benjamin, Halle, Gr. Ulrichstr. 2225

Bruno Freytag, Halle, Leipziger Str. 100

A. Huth Co. A-G, Halle, Am Marktplatz

Kaufhaus J. Lewin, Halle, Marktplatz 2-3

zeigen jetzt die Indanthren-Schaufenster T
Arnold Troitzsch, Halle, Gr. Ulrichstr. 1 Kaufhaus Alex Michel, Halle, Marktplatz 18

Schäfers Handarbeits-Haus, Halle, Leipziger Str.

H. Schnee Nacht. Halle, Steinstr. 84

Weddy-Pönicke A.-G., Halle, Leipziger Str. 6-7

W. F. Wollmer G. m. b. H., Halle, Ulrichstr. 6--10

Schenken Sie deren Ausstellungen Ihre besondere Aufmerksamkeit Sie werden be-
stimmt Vieles sehen, das Ihnen gefällt, wie entzüchende indanthrenfarbige Vistra- und

Agfa-Travis-Neuheiten.

t Merſeburg

Keg.-Praktikant

Srika Hoſemann
geb. Knetſch

Vermählte

e Artur Hoſemann

Pfingſten 1932

Dom.
Karl-Harry,

Richter.

Stadt Getauft:
Karl. Heinz Dronſella
Eberhard, Sohn des
Malers Ranke. Karl-
Heinz, S. d. Gärtners
Kahlert. Karl-Heinz,
Sohn des Arbeiters
Benkenſtein. Helmut
Sohn d. Bergmanns

Heute früh gegen 2 Uhr ist unsere
j Schwiegermutter und Großmutter

Frau verw. Rechnungsrat

Lina Rindfleisch
geb. Schmidt

im Alter von 78 Jahren nach
sanft entschlafen.

z. Zt. Merseburg, den 15. Mai 1932.

Eise Baumann, geb. Rindfleisch
Martha Freoyling, geb Rindfleisch
Fritz Baumann
August Freyling und Enkelkinder

Die Beerdigung findet am Mittwoch, nachm. 2 Uhr,
von der Kapelle des Altenburger Friedhofs aus statt.
Blumenspenden bitten wir beim Friedhofsgärtner Raatz
auf dem Altenburger Friedhof abgeben zu lassen.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

liebe Mutter,

schwerer Krankheit

J Die Witwe Tetzner.

J tauft: Marga, T. d

Nach langem, schwerem Leiden rief Gott der Herr
am Pfingstsonnabend 19.50 Uhr meine inniggeliebte
Frau, unsere herzensgute, treusorgende Mutti, Tochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Ella Willnow/
geb. Franke

im Alter von 42 Jahren zu sich.

In tiefem Schmerze
im Namen der Hinterbliebenen

Otto Wilinow
Regierungsinspektor

Merseburg, Lauchstädter Str. 38, den 15. Mai 1932.
Wir bitten von Beileidsbesuchen abzusehen. Beer-
digung Mittwoch, den 18. Mai, 15 Uhr von der Kapelle
des Stadtfriedhofes aus.

Am heil. Pfingstsonntag, 10 Uhr, entschlief
nach Gottes unerforschlichem Ratschluh plötz-
lich und unerwartet nach kurzem Leiden unsere
tüchtige, ehrliche und treue Mitarbeiterin

Frl. Emma Schrödcker
im 51. Lebensjahre. Im ganzen Ort beliebt
und gern gesehen, hat uns der Verlust sehr
schmerzlich betroffen und ist kaum ersetz-
lich. Ein getreues Gedenken ist ihr für
alle Zeiten gesichert.

Familie Edmund Dannenberg
Familie Richard Lachner

Knapendorf, den 16. Mai 1932.
Die Beerdigung findet Dienstag, nachm. 4 Uhr statt

ſaler-DNudvaten

erhalten Sie sofort irn
Merseburger Tageblatt

des Kataſteroberſekr

des Arbeit ers
Schräpler.

e

geb. Raymond. Der

Degenkolbe. Urſula,
T. d. Keſſelſchmieds
März. Chriſtiane,
Tochter des kaufm.
Angeſtellten Lorf.

Waltraud, Tochter d.
Arbeiters Swieſtek
Getraut: D. Bürſten
macher F. E. Temmler
mitFraudJ. Dronſella
geb. Dietz. Der Arb.
G. Spetzinger m. Fr.
L. Pöritz geb. Dietz.
Der Polizei-Ober-
wachtmſtr. H. Krüger
mit Frau Ch. geb
Schmidt. DerMaſch
Schloſſ. u. Schweißer
G. Haltmar mit Frau
S. L. geb. Weſtphal.
Beerdigt: D. Former
Schaaf. Die Ehefrau
des Konrekt. Sachſe.

Altenburg. Ge-
Anzeigenleit. Kehlit.
Gerhard, Sohn de
Arb. Kölbel. Ruth
und Eva, Zwillinge

Kirchl. Nachricht.
Getauft:

S. d.
Mauerers R. Jahn.Gotraut: Der Lehrer 2
Walter Göhring und
Frau Ruth geborene Sparge

Speiſekartoffeln
Jnduſtrie und Futterkartoffeln
hat ſehr preiswert abzugeben

Fa. R. 6chmidt, Frankleben

O Morgew Mittwoch

Schlachkefeſt verv Villy Kleindienſt. de cO Weiße Mauer 10.
Telefon 2241.

e990009

tägl. frisch
qestochen

sehr preisw.
bei

Blumenhaus am
Gotthardteich

Blumenhaus
Bismartkſtr. 73

Fernruf 2185

im. R., Seide uſw.
Selenie, 80 Pfg.

Nur Mittwoch u.

Telefon Groß-Kayna 217

Geſucht z. 1. Junin vye ein so AlleinmädchenStoffe o (ohne Bubikopf), das
Große Auswahl in in allen Hausarbeit.

ſowie Kochen, Plätt.
uſw. erfahr. iſt. Zu-
ſchriften mit Bild
Zeugniſſen (Rückporto

h

Heute Dienstag
Schlachtefeft

Richard Schäfer,
Leunger Straße 6.

Trebst
Sonnabend Oel-

beifig.) ſind zu fend

As heute, Dienstag
Siegfried Arno

Max Adalbert u. Camilla Horn
in den Schlager

Die Nacht
ohne Pause

Anfang 5.45 und 8.15 Uhr

grube 13, I ſonſt S g.an Frau Dr. F. A.Leunag, Ebertſtr. 19 Meyer, Jeng i. Th.
Reste-Kkauser Sellierſtr 6.

Deutſche Dogge
Kleine Anzeigen Rüde, ſchwarz 23

alt, prima Abſtamm
er erfol rei verk. Kurt Kleibermmer e 6 eich Weimar, Ettersburge

Schriftgewandter Straße 5.
Kurzarbeiter ſucht Geſundes kräftiges
Revenbeſchüftig. Kind

Referenz. Ver 11 Monate alt, beſſer.
teiler, Jncaſſo oder Herkunft als eigen
ähnlich. abzugeben ohne Ab-

Flamme poſtlag. findungsſumme. Gefl.
Braunsdorf b. Querf. Angeb. unt. T. 4088

an die Exp. d. Ztg.

solide Arbeit von
RM. 18. 50 an

So
j. sol. Ausführung
von RM. 47.- an
Couehes
in geschmackvoll
Formen u. solider

Verarbeitung
von RM. 43.- an

Schulze. Lberhard
Sohn des Kaufm.
Schimpfle. Getraut:
Der Gewerbeober-
lehrer Kurt Richter
mit Frau Marianne

Maler Erich Liedtke
mit Frau Anna geb.
Kriegskorte. Der
Polizeihauptwacht-

meiſter Heinr. Löther
mit Frau Ella geb.
Kronsbein.

Neumarkt. Ge-
tauft: Marianne, T
des Arbeit. Wilhelm
Dargel. Hans, Sohn

Otto

Möbelfabrik
G

alle a. d., Kl. Ulrichstr. 36

n

Wohnungen
3 und 4 Zimmer
mit Küche und Bad
vermietet an Werks
fremde G l gfah
Blanckeſtraße 10.
Sprechzeit: 3
nachm. Fernruf 4
e

Am heiligen
verschied sanft und
unser liebes Mit

Emma Schröder
Seit Gründung des

hat die Verewigte mit reger Teil-
nahme und freudige
die Vereinsaufgaben
Frauenhiltfe gefö
durch ihre
freundliche Art
dauerndes Andenken gesichert.

Knapendorf, den 15. Mai 1952

Ella Dannenbe

bescheidene

Pfingstsonntag
unerwartet

glied

Vereins

Mitarbeit
unserer

rdert und sich
und

bei uns ein

Frauenhilfe
rg, Vorsitzende

Beerdigungs anstalt

„Pietät
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18

Erd u. Feuer
Auskunft wird kostenl os erteilt

Leichenautos e Sarglager

Geschäftrutelled. d

Telephon 2531

bestattung

euttch. Herolds

Kleine 9pel

3zimmerwohn.

Limouſine Laden
gebrauch“, um ſtände zu mieten geſucht in
halber bill ig zu verk. guter Lage d. Stadt.

Leung, Angebote unt. E 142
Sachſenplatz 4. in die Exp. d. Ztg. S

n O 9 heVerkaufe kleines Zum 1. Juni ſuche

12
im Jahr je

5 O Handeorbeiten
Vorlagen modernster Muster
cillier Techniken (viel Wäsche) in

Bevyers Monatsblatt für

Hancdanrbe int
nd Wäsche

zu jedem ieft Schnittbogen,
Arbeitsbogen, Abplättmuster,
monatlich I Heft für 70 Pf.
Dberoll erhäitlich oder vom

Verlag Ofrrto Beyer
dem Verlag für die Frau
Leipzig C Wesfstraße Beyerhaus

für Haushalt u. GeWohnhaus ſchäft erfahr., jünger

mit Stallung und 5Hofraum, Hausmädchen
Stöbnitz, Angebote mit Bild

Hauptſtraße Nr. 7 u. Zeugniſſen an
bei Mücheln. Konditorei u, Café

Geißler, Jeſſen (Elſt.).

Suche p. bald
und Küche ſofort oder
l. Juni zu vermieten.

Vertrauensſtell.

PREISVERTE

Offert. unt. C 2413] in frauenloſem gutenan die Exp. d. Bl. Haushalt. Selbſtänd. 5 e L e
im ganzen Hausweſ..

Kotichen n In3 Zi Zuletzt 3 Jahre imimmer Arzthauſe tät. Lang- e1 d e eähund Küche mit Zu iähr. Zeugniſſe, beſte von 380. Mk. an
behör, auch geteilt, Refer. Ang. an 8 v
Friedenſttaße 10. Leipzig, Wettinſtr 14. Oeigruve

anmmelfunmüs «cunnn Plüäftwrangän
Leipzig

Wellenlänge 259,3 Meter.
6.00: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.
6.15: Frühkonzert.
8.15: Dienſt der Hausfrau.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

kehrsfunk und Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Preſſe und Börſe. cht, Wert
terdienſt und vorausſage und Zeitangabe

14.00: Erwerbsloſegfunk.
14.20: Funkbericht Oſterfeld. Leitung: Walter Unge

thüm, Leipzig.
14.45: Konzert. Das Städtiſche Orcheſter Oſterfeld.

Dirigent: Muſikdirektor Fritz Haedrich.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Für die Jugend.
17.00: Jugendkonzert. Das Leipziger

orcheſter. Dirigent: Theodor Blumer.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend bis 18.00: Wettervorausſage und
Zeitangabe.

18.10: Pädagogiſcher Funk.
18.35: Sprachenfunk: Jtalieniſch.
18.55. Das Torgauer Auszugsfeſt. Erich Born,

Torgau.
19.05: Mitteldeutſchland als Jnduſtriezentrum (VI.).
19.30: Reportage aus der Rogauer Kirche. Zur Feier

des 150. Geburtstages des Freiſcharführers von

Ver

Sinfonie

Lützow.
20.00: Orcheſterkonzert. Das Leipziger Sinfonie

orcheſter. Dirigent: Hilmar Weber.
21.00: Jn drei Tagen: Auf der Avus! Rudolf

Caracciola und Dr. Alfred Kötz, Dresden.
21.25: „Die Uhr.“ Geſchichte, Dichtung, Deutung,

Bericht.
22.25: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Tanzmufſik.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert.

9.30: Selbſterlernen von Plakatſchriften (III); Georg
Hausdorf.

10.00: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

nen anzert.Anſchließend: iederholung des W erifür eilt Lanb wir g des Wetterberichtes
12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.30: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Der Tag des guten Willens.
15.30: Wetter und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.30: Alte und neue Volksbildung; Dr. Pachnicke.
18.00: Das Orcheſter und ſeine Jnſtrumente; Robert

Hernried und Mitwirkende.
18.30: Europa. Jmaginäres Geſpräch mit Doſto

jewſki. Dr. Ernſt Kamnitzer.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

a ießent: Viertelſtunde Funktechnik; Ob Jng.
airz.

19.10: Volkswirtſchaftsfunk.
19.40: Stunde des Beamten.

Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

20.00: „La Gioconda.“ Oper in 4 Akten von Tobia
Gorrio.

22.20: Wetter, Tages und Sporinachrichten.
Danach bis 0.30: Tanzmuſik.
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